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Gegen den Kaiser.
Ins-)

Deklaranten.

WerLoiberhängtheuteniedrig und derSpazirgängerkann leichteKränze
bequemerreichen. Absolutismus, persönlichesRegiment, Redseligkeit,

verspätetesSchwanenritterthum, impulsioe, launische, romantische Politik:

so abgegrisfeneWortspielmarken erkaufen dem geistlosenRednerdröhnenden
Massenbeifall.Wer das Nahen derKaiserkrisis früh erkannt, fast zweiJahr-
zehnte lang vor ihr, trotz Schmähung,Vermögensschädiguna,Einsperrung,
als vor der drohenden Reichsgefahr furchtlos gewarnt hat, Der braucht sich

jetztnicht in Schweiß zu schreien,um den Applaugspendernzu beweisen,daß
ihm im Dunstkreis der Majestät feigeScheu nicht für immer die Kehle zu-

geschniirihat. Der darf ruhig reden; gelassenwie Einer, der von unbestritte-
nen, unbestreitbaren Thatsachen spricht.Sind siebestritten worden? Sind sie
zu bestreiten? Nicht Einer hatsauch nur versucht. Im weiten deutschenLand

nicht ein irgendwieBeträchtlicheydem Fronpflicht nicht das Kreuz so nutz-
losenMühens aufzwang So weit sind wir. Endlich. Und dürfenaufathmen:
denn der Erdkreis merktnun wieder,daß auf deutschemBoden nicht eine Heerde
lebt. die der Wink des Hirten auf eine kahle Diihnenktippe treibt oder in den

Stall pfercht.Daß germanischeVolkheitim Qualm der Städte den Stolz freier
Sassen nochnichtverlernt hat; daßsie nach setbstherilichemErmessenihrVer-

trauen giebtund nimmt; und, wenn Nothwendigkeitbefiehlt,demHaupt der

in ihremBereichmächtigstenFamilie mitunüberhörbarerStimme,wieHiobg
Gott einstdem wilden Meer, zurust: »Biö hierher durfDeineGewalt reichen

"-') S. »Zukunf««Dorn siebenten Ihr-einher 19JS.
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und nichtum FußesBreiteje weiter!« Das ist geschehen.Da der Wunschtreuer

Herzen,dieMajeståtmögesichwieder mitWolken kleiden und in Dunstwiein
Windeln wickeln,unerfülltgebliebenist,im Gebraus üppigenHoflagerlebens
wohlgarnichtvernommenward,habentausendschrilleStimmen von dem Kai-

ser und KönigGehör erzwungen. Jn den rauhenChor klang eine fromm
mahnende Weisehinein; wie ins Feuergeläutder umflorte Ton einer Toten-

glocke.DerVorstand dchonservativen Partei hat eine Erklärungveröffent-

licht, in der gesagt wird: »Wir sehenmit Sorge, daßAeußerungenSeiner

Majestätdes Kaisers, gewißstets von edlen Motiven ausgehend, nicht selten

dazu beigetragenhaben, zum Theil durchmißverständlicheAuslegung, un-

sereAuswärtigePolitik in schwierigeLage zu bringen. Wir halten, geleitet
von dem Bestreben,das kaiserlicheAnsehenvor einer Kritik und Diskussion,
d«"eihm nicht zuträglichsind, zu bewahren, und von der Pflicht beseelt,das

DeutscheReich und Volk vor Verwickelungenund Nachtheilenzu schützen,
uns zu dem ehrfurchtvollenAusdruck des Wunschesverbunden,daß in solchen
Aeußerungenkünftigeine größereZurückhaltungbeobachtetwerden möge.«
Eine Totenglocke.Die einen ehrwürdigenWahnzur letztenRuhstatt geleitet.
Ein König von Gotteanaden dürftenie getadelt,niemals zu »größerer3u-

rückhaltung«gemahnt werden. Der wüßtebesserals jeder Andere, was ihm

ziemt, was dem Landefrommt. Der fünfteNovembertag des Jahres 1908,
der dieseErklärunggebar, ist aus PreußensGeschichtenichtmehr zu tilgen
und dieMänner,die uns ihn erlebenließen,verdienen Dank ; trotzdemsienicht
Alles thaten, was die Noth der Zeit zu thun drängte.Wie dünnes Spinnen-

gewebenur umkleiden die Kurialien und Klauseln die ernstesteRüge.Diese

Erklärungkannnichtverhallenund mußfortwirkenwie eine That. Der Nebel-

mond sah keine nützlichere.Und die Männer-,die sichdazu entschlossen,haben
den Kranz, der Tapferen lohnt, nicht in bequemem Schlendern erreicht.

Vor zwanzigJahren, beim Johannitermahl in Sonnenburg,hatWil-
hclm derZweite die ,,Edelsten desVolkes« als seine zuverlässigstenHelferge-

rühmt.SechsJahre danachspracher inderKrönungstadtpreußischerKönige:
» Wie derEpheu sichum den knorrigenEichstamm legt,ihnschmücktmitseinem
Lan und ihnschützt,wenn Stürme seineKrone durchbrausen,soschließtsichder

preußischeAdel um mein Haus« Der sichtbarsteTheil des Adel hatvor der Ant-

wortaufdieReichslebensfragesolangegezaudert,daßdiekaiserlicheKatachrese
an Sätzeerinnern mußte,die Goethe insBuch feinesErlebens schrieb:»Wie
die Mollusken keine Knochen,so hat der Epheu keinen Stamm, mag aber gern

überall,woer sichanfchmiegt,die Hauptrollespielen.An alte Mauern gehört
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er hin, an denen ohnehinnichts mehr zu verderben ist, von neuen Gebäuden

entferntman ihn billig; die Bäume saugt er aus und am Allerunerträglichs
sten ist er mir, wenn er an einem Pfahl hinauskletteritund versichert;hier sei
ein lebendigerStamm, weil er ihn umlaubt habe.«Die Zeit ist vorbei. Der
Adel will nicht längeranschmiegsamerEpheu sei.Nicht blind, wie ihm zuge-

muthet ward, durchDick und Dünn folgen. Die Buch, Erssa, Heydebrand,
Kröcher,Manteufsel,Mirbach,Normann, Pappenheim fühlen,daßihreKaste
verloren wäre, wenn siesichjetztnochvölligvon dem Empfinden derNation

schiede. Sie haben Brüder und Vettern, Söhne und Schwiegersöhnein der

Armee und in der Verwaltung, sind dem Hofbann erreichbar: und sprechen
dennochdeutlicherals irgendwoeine bourgeoiseGruppe. Muthig und (des-
halb) klug.HatWilhelm siegehört?Begriffen,wie tief das Volksgemüther-

regt seinmußte,eheder Freiherr von Manteuffel, der Präsident des Preußi-

schenHerrenhauses,sichentschloß,seinenNamen,einessozialundwirthschaft-
lich bedrohbaren Mannes, als ersten unter die Rüge zu setzen? Die um den

Kaiser und König sind, waren seitJahren verpflichtet,so zu ihm zu sprechen
wie die elfDeklaranten. Jhm zu sagen,wieim Reich über ihn gedachtwerde;
in den Palästen der Bundesfürstenund im Bauernhaus, auf dem Landsitz
der Junkersamilien und im Prunkzimmer des reichen Städters, im Kasino
und in der Fabrik.Dann wäre derWunsch,dendie Deklaranten,«umdiligen-
ts im zu zeigen,ihrerMahnung anhängten,vielleichtzu erfüllen:dürfteman

über das Gescheheneschweigen.Jetzt darfs nicht sein. Um des Reicheswillen.

Nochist nichts gewirkt,nichts gesühnt,nichts verbürgt.Jst durchaus nicht
sicher,daßnach ein paar Wochen das alte Leid nicht wieder die Volkskräfte
lähmt.Das aber darf nichtsein. Um desReiches,auchumdesKaiserswillen.

Der Vertheidiger.

»MeineHerren! Jn von einander abweichendenFassungenhabenSie

mir die Frage vorgelegt, ob ich von dem am achtundzwanzigstenOktober in

der londoner Zeitung The Dain Telegraph erschienenenArtikel ,DerDeut-
scheKaiserund England«Kenntniß genommen habe und was ichzur Ver-

hinderungähnlicherpolitischunbequemerEreignissezu thun gedenke. Sie

haben damit von Jhrem unbestreitbaren Recht zur Jnterpellation der Ver-

biindeten Regirungenund ihresExekutivorgans,des Reichskanzlers,Gebrauch
gemacht;ich habe mein eben so unbestreitbares Recht, den Tag zur Beant-

wortung derJnterpellation zu bestimmen,ausgeübt.Daßichdie Beantwort-

ung um einigeTageverschob,war nicht etwa indem Wunschbegründet,mich
m-

X
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irgendeinerVerantwortlichkeitzu entziehen—- Sie werden in meiner langen
Dienstzeitkeine Tatsache finden, die auch nur meinem schrossstenGegnerdas
Recht zu solchemVerdacht giebt-, sonderndurch das fürmichpflichtgemäß
allein maßgebendeReichsinteresse bedingt, das mir verbot, eine an Dornen

und Stacheln, wie man fürchtenmußte,nichtarme öffentlicheDebatteindem

Augenblickherbeizuführen,wo wir mit einer fremdenGroßmachtimmerhin
heikle Verhandlungen, wenn auch über eine an sichnicht sehr beträchtliche

Angelegenheit,zu führenhatten. Nationale Pflichtund Klugheit gebieten,in

solchenAugenblickeninneren Hader nicht zu öffentlichemAusdruck kommen

zu lassen. Ein Leiter der internationalen Politik, der daran nicht rechtzeitig
dachte,hättedamit bewiesen,daß er im engstenPflichtenkreisseinesAmts-

berufes ein Fremdling gebliebenist, und würde,so hoffe ich, von dem Un-

willen der deutschenVolksvertretungweggefegtwerden. Auch eine andere

HoffnungverhehleichJhnen nicht: die, daß in der Frist, die ich zu erbitten

genöthigtwar, im Schoß der Mehrheit positiveVorschlägereifen würden,
über die zu sprechenfruchtbarer und förderlicherseinkönnte als über denmehr
oder minder kraftvollen Ausdruck eines in seinem Ziel unsicheren Zornes

Solche Vorschlägesind bisher nicht an mich gelangt. Aber die Frist ist ver-

strichen,ein äußeresHindernißnicht mehr vorhanden; und ich freue mich,

daß ich der Nation heute Rede stehenkann. Denn, meine Herren, bei aller

Achtungvor dem Hohen Hause: ichhabe das Bewußtsein,daß ich in dieser
ernstenStunde nichtum die Zustimmung von nochsoansehnlichenFraktionen

zu werben,sondernmich mit der Nation auseinanderzusetzenhabe, zu deren

VertretungSie, meine Herren, hierhergesandtsind. Artikel 29 der Reichs-
verfassungsagt:,Die Mitglieder des Reichstages sind Vertreter des gesamm-
ten Volkes« Jch bitte Sie, diesenFundamentalsatzunserer Verfassungheute
sichbesondersfest einzuprägenund auch in der Erregtheit einer vielfachzu

laut als ,Sensation«angekündetenSitzungnie zu vergessen,daßDeutschland
für Alles verantwortlich gemachtwird, was der Reichstag in solcherStunde

spricht. Jnsbesondere ersucheichSie, sonachdrücklich,wie ichs vermag, bei

der Beurtheilungdes Verhaltens fremd er Nationen un dStämme persönlichem

GefühlnichtfreienLauf zu lassen, sondern sichselbstdiejenigeZurückhaltung
aufzuerlegen,die Sie von einem anderen Faktor des Reichslebensfordern.
Sie wollen das Reich vor Schaden bewahren. HütenSie sich,ihm mit un-

gezügelterZunge neuen Schaden zuzufügen!
Den Herren Jnterpellanten antworte ich:
1. Jch kenne den Artikel des Dain TelOgl Aph-
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2. Jch werde Alles, was in meiner Kraft steht,thun, um die Wieder-·-

holungähnlichenAergernisseszu verhindern,und werde mich in diesemBe-"

mühendurchkeinerlei Rücksichtaufmein persönlichesBehagenlähmenlassen.
3.Sollte, wider mein Erwarten und wider das Ermatten des deutschen

Volkes,solcheWiederholungnichtzu verhindern sein,so werde ichaus dieser-
Thatsachesofort die äußerstepersönlicheKonsequenzziehen.Dasheißt:ohne
jedes Säumen und Schwanken meine Aemter in die Hand zurücklegen,aus

der ich sie empfangenhabe und die sie zu vergebenhat.
Die Erläuterungdieserdrei Sätzewird Jhre Zeit nicht allzu lange in

Anspruchnehmen.
Zunächstein Wort p: o domo mea; für michund meine Mitarbeiter

Sie wissen,daßder Vorwurf, Seine Majestätder Kaiserhabe sichohneBe-
sragungdes Reichskanzlerszur Erlaubniß der englischenPublikation ent-

schlossen,völligunbegründetist und daßin dem Fall, der uns beschästigt,das

Reichsoberhauptgegen den Wortlaut der Verfassungnichtim Geringstenver-

stoßenhat. Sie wissen"ferner,daßdie AbsichtSeiner Majestät,mein Urtheil
einzuholen,durchein Versehenunwirksam geworden ist. Durchein Verschen,
meine Herren; nicht durch ein Versagendes Apparates. Uns ist vorgeworfen
worden, daßwir in der kritischenZeit nicht in Berlin waren; dem Leiter des

AuswärtigenAmtes nochbesonders,daß er in derZeit, wo derReichskanzler
nicht in Berlin weilte, Urlaub genommen habe. DieseAnschuldigungensind
nicht zu halten. An Fleiß und Hingebunghat der mannichfachbewährteHerr,
der damals das AuswärtigeAmt leitete, es niemals fehlen lassen.Sein Amt

ist keine SinekurezseinDienst, den ich aus Jahre langerPraxis genau kenne,
ist sogarungemeinanstrengend.AuchHerr von Scher istseltenvorzweiUhr

nachts ins Bett gekommen;und gegen achtUhr frühmußte er schonwieder

die eingelaufenenDepeschengesichtetund geprüfthaben, um sie dem Kaiser
bei dessenMorgenbesuchvorlegenund erläutern zu können. Erbedurftedrin-
gend des Urlaubs;und wenn er ihn nur währendder AnwesenheitdesKanz-
lers nehmen dürfte,müßte er auf die Ausnutzungder· in unserer Zone ange-·
nehmenJahreszeit verzichten.Denn in dieserJahreszeit ist der Kanzler fast
immer fern von Berlin. Verdient er deshalb Tadel? Nachmeiner Ueberzeus
gung antwortete ich: Nein. Seit elf Jahren bin ichin der (dochwohl allzu
heftig verschrienenJWilhelmstraßethätig; seit acht Jahren Reichskanzler-
Jn dieserZeit glaube ich mir das Recht erdient zu haben, auch an michzu

denken,soweit solchesDenken mit dem Reichsinteressevereinbar ist; und das

Reichsinteresse leidet nichtdarunter, daßichwesentlichlängerals die meisten
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meiner Landsleute Seeluft athme. Ich bin in Norderneynicht ,an Urlaubs

nicht procul negotiis, sondern erledigetäglichein sehr starkes Arbeitpen-
sum, erledigeAlles pünktlich,was derDienst von mir verlangt.Das ist nicht

wenig.Da ichkeinen Anspruchauf blinden Glauben habe und gern beweise,
daß ich in dem Reichstag einen jedem anderen gleichberechtigtenFaktor

unserespolitischenLebens sehe, bin ichbereit, Jhrer Kommissionden Nach-
weis zu erbringen, daßmeine Abwesenheitdie Geschäftsführungnicht er-

schwert,ihr Tempo nicht verlangsamt,es vielleichtsogar beschleunigt:denn

dieBerringerungder hierEmpfängengewidmetenZeit läßt mir an derNord-

seemehrMuße zu schnellerErledigung der Arbeit. Einen untüchtigenKarz-
ler mögenSie michnennen; ein fauler bin ichnicht. Und gerade in diesem

Jahr habe ich am Meer ein sogroßesArbeitquantum zu bewältigengehabt
und nachbestemKönnen bewältigt,daßschondieSummederAktennummern
Manchenvon Ihnen am Ende zum Erstaunen bringen wird. Was uns ab-

hielt, nachBerlin zurückzukehren,als der Himmel sichim Osten umzog, ist

nichtschwerzu ahnen: wir fürchteten,der Staatssekretärund ich, durch be-

schleunigteHeimkehran einer Panikstimmung mitzuwirken,zu der kein An-

laß war und die Wirthschastgüterder Nation wenigstensfür eine Weile in

ihrem Werth herabsetzenkonnte. Wir glaubten,durchdie Dauer unsererAb-

wesenheitanzudeuten, daß trotz der bedrohlichenWolkenbildungim Hoch-
und im Spätsommerein europäischesGewitter nicht zu erwarten sei.

Das Versehenselbstwill ichnichtbeschönigenzes ist fehr arg. Unge-
heuerlichund beispielloswird unbefangeneGerechtigkeites nicht nennen, wenn

sievorherbedachthat, daßselbstin den besten, modernstenOrganisationen,
die wir haben, in denen der Großindustrieund der Banken (denen die un-

sererStaatsamter sichleider nochnicht im erwünschtenUmfang anzupassen
vermochten),erthümer und sogar schlimmeVermögensschädigungen,Kon-

tenfehler und Defraudationen, nicht immerzu vermeiden sind. Aber ichdenke

durchaus nicht daran, Jhnen ein Plaidoyer vorzutragen, das die Zubilligung
mildernder Umständeempfiehlt.Nil liumani a me alienum pnto. Daßein

Minister kaum den vierten Theil der in seinRessort gelangendenAktenstücke

lesen kann, wissenSie aus dem Munde des vom Genie und vom Fleiß in

bisher unerreichterWeise bedienten Staatsmannes, der Deutschlandserster

Kanzler war und in dessenSchatten wir Alle Pygmäengleichen.Auch er

mußtesichmit seinergigantischenArbeitkraftaus die ihm Untergebenenver-

lassen.Daß ein Beamter den Umfang und die Bedeutungdes ihm ertheilten
Auftragesunterschätzt,ein anderer ein mit besondererSorgfalt zu prüfendes
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Manuskript in eine Aktenmappelegt, in die es nichtgehört,ist sehrbedauer-

lich; giebt aber Keinem das Rechtzu einer PauschaloerurtheilungeinerBe-

amtenschaft, der ich das Zeugnißausstellenmuß,daßsiefleißig,gewissen-
haft, sachkundigihren Dienst thut und die nur ein Feind des Reichesgrund-
los vor unfreundlichgesinntenHorchern diskreditiren wird. Als der Fehler
entdecktwar,habe ich die Personalveränderungenangeordnet, die mir noth-

wendigschienen.OrganisatorischeMaßregelnwerden raschfolgen.Ueber alle

dieseDinge können wir sprechen,wenn die Etats des Reichskanzlersund des

AuswärtigenAmtes zu erörtern sind. Dann werde ich Jhnen jedeAuskunft
geben,die Sie wünschen,und michfreuen, wenn Sie ausführbareReform-

vorschlägemachen·Gern Ihnen, unter den erforderlichenKautelen, auchden

Beweis liefern, daß die Sache sichgenau so abgespielthat, wie sie in der

NorddeutschenAllgemeinenZeitung dargestelltworden ist, daß sichzu dem

Versehenalso nicht etwa nochUnwahrhaftigkeitgesellthat. Jetzt mehr dar-

über zu sagen,scheintmir unniitzlich; scheintmir sogarschädlich.Denn wir

haben mit unvergleichlichWichtigeremzuthun. Um das. Versehen,dessen
Folgen sounbequemwaren, zu sühnen,habe ich, als oberster Chef des Res-

sorts, meinen Rücktritt angeboten. Der Kaiser hat gewünscht,daß ich im

Dienst bleibe. Der Versuch, gegen diesenWunsch meine Verabschiedungzu

erzwingen,wäre mir besondersunstatthaft in dem Augenblickerschienen,wo

Seiner Majestätdurchein Versehen der mir unterstelltenBeamten Aerger
bereitet und von der vorurtheilendenOeffentlichenMeinung Unrechtgethan
worden war. Ich habe mich dem WunschSeiner Masestätalso gefügt.

Was zur Sühnungund zu künftigerVerhütungsolchesVersehensim

engeren Bereich meines Amtes geschehenkann, ist geschehenund wird, sobald
von irgendeinerSeite dazu nutzbareAnregungenkommen,weiter geschehen.
Damit aber ist weder JhrWunsch nochmeine Amtspslichterfüllt.Denn wir

haben, Sie, meine Herren, und ich, die Ueberzeugunggemeinsam,daßnicht
nur schädlichePublikationen, sondernauch schädlicheAeußerungen,die von

der höchstenReichsspitzeher kommen,verhütetwerden müssenWenn sie im

Land monarchischerEinrichtungenyerhiitetwerden können.

Aus der vielbesprochenenund, nicht mit Unrecht, vielgetadeltenEr-

klärungderNorddeutschenAllgemeinenZeitung— ja, meine Herren,ichgebe
dem VerfasserdieserErklärungselbsteine sehr schlechteCensurund sageosfen,
daßseineGeschicklichkeitallzuweithinter seinerWahrhaftigkeitzurückblieb-
istJhnen bekannt,daßichderAbsicht,das von SeinerMajestätvor demOhr
britischerGäste Gesagtezu veröffentlichen,widersprochenhätte,wenn das
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Manuskriptmir, wie der Kaiserwünschte,vorgelegtworden wäre. Ich habe
für nöthiggehalten,diesemEntschlußzum Widerspruch,trotzdemer in con-

creto nicht mehr wirksamwerden konnte, öffentlichAusdruck zu geben. Ob

ich mich damit als einen feigenKleber, einen für das Klima vonByzanz ge-

eignetenGunststreber erwiesenhabe: dieseFrJgemögenSieselbst beantworten.

Sätze,deren Veröffentlichungman, als dem Reichsinteresseschädlich,
gern verhinderthätte,kann man nicht billigen.JchmüßtekeinDeutschersein,
wenn ichnichttief bedauerte, daß dieseSätze gesprochen,vor Bürgern eines

fremdenStaates gesprochenwurden. Jchmüßteim Lebensnerv meinerMann-

heit getroffenworden sein, wenn die Furcht vor persönlichemUngemachden

Ausdruck diesesBedauerns nicht auf die Lippe treten ließe.Und der Deutsche

Kaiser, dessenInteresse unlöslichmit dem des Reiches verbunden ist und der

schondeshalb nie etwas dem ReichSchädlicheswollen kann,lebt nicht im Ne-

bel dynastischerBefangenheit,nicht im Familien-gefühlder über nationale

Grenzen hocherhabenenOly mpier,sondern ist ein guter Deutscher,ein sogu-

ter wie irgendeinerauf dem Erdenrund«und wurzelt so fest im deutschenBo-

den, daß er dessenleisesteErschütterungbis in die feinsten Wesensfasernem-

pfindet Das, meine Herren, ist nicht eine oage Vermuthung Das ist unum-

stößlicheGewißheitAls solchewird auch Ihr Urtheil sieerkennen, wenn ich

Ihnen sage,daß derKaiser selbstdie Wirkung scinerWorte, wie wir Alle,als

dem Reichsgeschäftungünstigempfindetund darunibedauert, dieseWorte ge-

sprochenzu haben·Aus freiem Entschlußhat Seine Majestät,ehe ichnoch
einen dahin zielendenWunschandeuten konnte, mich beauftragt, in seinem
Namen diesesBedauern hier vor dem Volk auszusprechen.Jch glaube nicht,
daß ein Kaiser und König von starkemMachtbewußtseinmehr zu thun ver-

mag, um die Trübungdes zwischenderNation und ihm unentbehrlichenVer-

trauensoerhältnisseszu beseitigen.Rückhaltlosaber sageichauch,daßin die-

sem Fall, nach Allem, was geschehenwar, der Kaiser und Könignicht weni-

ger thun durfte. Das Eingeständnißeines Jrrthums ehrt selbstdenHöchsten,
wenn er auf seinerHöhegeirrt hat. Und an der künstlichenErhaltungdes

schonrechtfadeuscheiniggewordenenWahnes, der behauptet,Königekönnten

nicht irren und seien in ihrem Wesensstoffden Göttern ähnlicherals den Men-

schen,— an diesergegen alleZeichen derZeit gerichtetenArbeit mitzuwirken,
müßteich ablehnen; gerade weildas monarchischeGefühlin mir stark geblie-
ben ist. Jch sehein dem Monarchen einen fehlbaren Menschenmit mensch-

lichenMängelnund Jrrthumsmöglichkeiten,einen Menschenmit seinemWi-
derspruch,und habe darum nie und nirgends die Ueberzeugungverborgen,
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daßder Königsgedankegefährdetist, wenn der Königin seinermenschlichen
Schwachheitdem Augeallzu sichtbarwird.

Niemals und nirgends.Daß ich solcheRede, mahnende und warnende,
nicht in Ihren Horbereichdringen ließ,war meine Pflicht. Es gibt verschie-
dene Arten des Selbstmordes, meine Herren; es giebt auch den Selbstmord

des Rufes. Ohne mit der Wimper zu zucken,habe ich mitangesehen,Jahre
lang, wie meine Gestalt, deren Höhenmaßich wirklichnichtüberschätze,von

der geschäftigenLegendein das Zerrbild eines glatten,lächelnden,immernach-

giebizenHofschmarotzersumgewandeltwurde. Das Treugefühlverbot mir,
meine Bemühungenim persönlichstenDienst Seiner Majestätzu meinem

Vortheil ins Lichtzusetzen.Vor der Wahl,zuGunstendes Kaisers ein Schwäch-

ling oder auf Kostendes kaiserlichenAnsehensein Mann von Eisen zu schei-

nen, habe ichnie gezaudert. Wenn es eine Nachweltder Mühewerth dünkt,
wird sie die Spur meines Mühensaus der Verschüttungausgraben und, im

BesitzbessererThatsachenkenntniß,mir vielleichtein milderer Richter seinals

die Mitwelt, die unter lästiger,aber auch vomStärkstennicht wegzuzauberm
der Schwierigkeitseufzt.Auch vom Stärkstennicht: wir habens erlebt.

Sie dürfenmir glauben, daßErnem,der in seiner Jugend das Ideal-

bild eines deutschenKanzlers dicht vor dem Auge hatte, der Weg zu einer

Resignation, wie ichsie hier andeuten mußte,nicht leichtgeworden ist. Ein

großes,ein schweresStück diesesWegeshabe ichhinter mir. Wo das Reichs-

interesse, dasGewissen und das BedürfnißnachSelbstachtungvon dem Weiter-

schreitenabmahnen, da mußauch der ResignirendeHalt machen. Wer von

mir den Versuch erwartet, mit advokatorischenKünstenzu retten, was die

unbeirrbare Logikdes nationalen Empfindens als unrettbar verworfen hat,

Der wird an diesemLuthertag eine Enttäuschungerleben. Auch ein neben

dem großenReformator zum ZwergZusammenschrumpfenderdarf sagen:

»Hiersteheich.Jch kann nichtanders.« Und auch ihm hilft wohl ein Gott.

Mit meinenLandsleuten theile ichden sehnsüchtigenWunsch,daßder

Zustand, dessenneustes Symptom uns hier beschäftigt,nicht längerwähre-
Mit ihnen theile ich die Erkenntniß,daßdie Unzufriedenheitsehrgroßgewor-

den ist und daßder Groll die bestenGemütherverdüstert.Jnsbesondere der

Groll darüber,daßder im ReichHöchste,der mehr als jederAndere auf das

Vertrauen derNation angewiesenist, vor Fremden eine Darstellung gegeben
hat, die unsereschonvorher,unter ähnlichenUmständen,schwieriggewordene
Lage nochunbequemermacht und deren objektiveRichtigkeitobendrein vom

Zweifel angenagt werden konnte. Jch habe die zuversichtlicheHoffnung,daß
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diesesErlebnißstarkgenug sein wird, um das Reichund denKaifervorder Wie-

derholungfo schmerzlichen Jrrthumes zu schützen.WissenSie ein stärkeresMit-
tel: ichwill es empfehlen,wenn es auchmir wirksamscheint,und für die Anwen-

dung freudigmeine Person einsetzen.Niemals freilichfür eine Aenderung un-

sererReichsverfassung.Wenn irgendwo, muß es hierheißen:Principiis ob-

slal Die VerfassungdesReichesgiebtallenzugemeinsamemWirkenberufenen
Kräftendas ihnengebührendeRechtStattfieimAergermuthwilliganzutasten,
solltenwir uns in demBemühenvereinen, ihren Geist lebendigzu machen.

Dieser Geist will nicht, daßder jeweiligeAusdruck wechselnderStim-

mung, daßdie ganzpersönlicheAuffassungeines Einzelnendie Richtlinie deut-

schenHandelnsbestimme, das Schicksalvon sechzigMillionen deutscherMen-
schenfestlege.Und weil der nach Artikel 15 der ReichsverfassungvomKaiser
zu ernennendeKanzler zum Hüter diesesGeistes bestellt ist, darf er nachder

Erfahrung der letztenWochennicht längerverschweigen,daß die vom Reichs-

oberhaupt gesprochenenund geschriebenenWorteden nationalenWillennicht
binden, sondern nur als individuelleAeußerungendes erstendeutschenFürften

zu betrachtenund als solchezu werthen sind.Der Kaiser ist durchPflicht und

Recht berufen, das Reich völkerrechtlichzu «vertreten,Bündnisfemit fremden
Staaten zu schließen,Gesandtezu beglaubigenund zu empfangen,zur Ab-

wehr eines auf das Bundesgebiet oder dessenKüstenerfolgtenAngriffesden

Kriegzu-erklären,die Reichsgesetzeauszufertigen,zu verkünden und deren Aus-

führungzuiiberwachen,die Reichsbeamtenzu ernennen und erforderlichenFal-
les zu entlassen.Jn allen diesenFällen werden dieAnordnungenund Verfü-

gungen des im Namen des Reiches handelndenKaiserserst durchdieGegen-

zeichnungdes Reichskanzlersgiltig, welcher dadurch die Verantwortlichkeit

übernimmt(Artikell7). Wo diese Gegenzeichnungdes alleinVerantwortlichen
fehlt, da fehlt auch das wirksameKaiserrecht;dasinddieAeußerungendesun-

verantwortlichenReichsoberhauptesnichtandersaufzufassenundinihrerTrag-
weite nichthöhereinzufchätzenals das gesprocheneodergefchriebeneWort einer

durch Rang und ErlebnißfiilleinteressirendenPersönlichkeitDassageichmit

besonderemNachdruckdem Theil der ausländischenPresse,derin durchsichtiger
Absichtden Glauben zu schaffenversucht,die deutscheNation sei in Unfreiheit
einem einzigen,willkürlichwaltendenWillen unterthan.Nein, meine Herren:
die deutscheNation hat sichin Krieg und Frieden, durchTapferkeitund Tüch-

tigkeitdas Rechterstritten, sichselbstihr Schicksalzu schmieden;und was in

Deutschlandgeschehensoll, wird durchden zusammenwirkendenWillenseiner
StämmeundfeinerFürstenbeftimmt.Das mögenauchdie Regirendeuhören.
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«

Von dem Recht, den Reichskanzlerzu entlassen,wird Seine Majestät
Gebrauch machen,wenn ihr meine Auffassungvon den PflichtenundRechten
des Kaisers und des Kanzlers nicht gefälltund ihr ein Maß defensorischen
Eifers nöthigscheint,das mein Gewissennichtzu leisten vermag. Nichtdie

gesetzlicheBefugnißzwar, aber die Möglichkeit,michvom Platze zu vertrei-

ben, haben auch Sie, meine Herren. Dem unzweideutigenAusdruck Jhres
Tadels, Jhres Mißtrauens werde ich sofort weichen. Nicht so ungern, wie

Mancher von Jhnen glaubt. Jch habe zu leben, bin nach jeder Richtungsa-
turirt und würde heute lieber alsmorgen mich in ein behaglichesPrivatleben

zurückziehen,wenn ichnur an michdenken dürfte.Jn einer der heutigenirgend-
wie ähnlichenSituationwerden Sie michnie wieder vor sichsehen.Die Ver-

antwortlichkeitfür einen Kanzlerwechselmuß ichin dem Augenblickaber An-

deren überlassen,wo eine unaufschicbbareAuseinandersetzungbegonnen hat,
die durch meine Erfahrung, durch meine Routine (ichwähledas anspruch-
losesteWort) immerhin entgiftetund erleichtert werden kann.

,
DieseAuseinandersetzungzwischender Nation und dem gekröntenVoll-

strecker ihres Willens wird zur Verständigung,zur Erneuung und Befesti-

gung des alten Treuverhältnissesführen. Weil sie, bei Gefahrdes Reichs-

lebens, dazu führenmuß.Und sie wird uns nicht schwächen,sondernwesent-

lich stärken.Der Widerspruch,der laut (oft leider zu laut) gewordenist«kam

nicht aus undeutscherNörgelsucht,auch nicht aus Mißvergnügenan Volk,
Staatsform und heimischemWesen, sondern aus leidenschaftlichemPatria-
tismus, der das Reichvor Schadengeschütztunddie schönsteGermanentugend,
die Treue, oben und unten gegen Wurmfraßgesichertwissen will. Geliebt oder

gehaßtin einem Netzvon Bündnißverträgcnoder in stolzerEinsamkeit: das

DeutscheReichläßt seinerMacht nichtungestraftspotten. Wer etwazweifelt,
daßDeutschlandden Muth und die Kraft hat, jeden Angrisfauf seineEhre
und auf seinenBesitzmit der Wucht eincnüthigenWollens abzuwehren,Der
mag sichvor schmerzhafterEnttäuschunghüten.

Was Sie zur Beseitigung solcherZweifel zu thun vermögen,sollten

Sie, meine Herren, nicht unterlassen. Jch glaube, daßSie nach meiner rück-

haltlos offenenBeantwortung Ihrer Fragen die Probe, deren Möglichkeit

ich Ihnen andeutete, wagen und jede weitere Erörterungmit ihrer verbit-

ternden Wirkungvertagen könnten. Und ichwürdeeinen Erfolg, nicht meiner

Person, sonderndes Reichsgedankens,darinsehen,wenn die patriotifcheMehr-
heit diesesHohenHauses sichvon der Antwort auf die Jnterpellationen befrie-

digt erklären und damit vor der neugieriglauschendenWelt beweisenwürde,
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daßsie,wie die mit ihr im ReichsgeschäftthätigenBeamten, von-zitternder
Furcht vor dem Reichsoberhauptzwar frei ist, die ihm schuldigeEhrfurcht-
abervor Schmälerungbewahrenwill, so lange es irgendgeht«-

So (ungefähr),dachteich, würde der Reichskanzleram zehntenNo-

vembertagdie Jnterpellationen der Reichstagsparteienbeantworten. (Die
fingirte Rede ist in den erstenMorgenstundengeschriebenund vor dem Sitz-
ungbeginnin der -,,B. Z. am Mittag« veröffentlichtworden.) So konnte er

sprechen,wenn er am nahen Ende der Krisis die Gesundungsah, sichnichtdarum

zu bekümmern brauchte, ob der Advent ihn noch im Amt finden werde, und

nur an eine vom Urtheilder Geschichtezu billigendeHaltungdenken durfte. Er

hat nichtso gesprochen.Weil er um jedenPreis auf dem sonnigenPlatz blei-

ben und für dieZeit bürdeloserMuße die Gunst des Herrn bewahrenwollte?

Oder weil er die Situation schlimmersieht, als ichihm zutrauen mochte? Er

ist zu klug, um sichdarüber zu täuschen,daßihm das amletztenOktoberabend

in derNorddeutschenAllgemeinenZeitungVeröffentlichteniemals verziehen
werden kann. Nie vergessen,daßergesagthat, vonseinenVortragendenRäthen
dürfeer sicherereErkenntnißdes politischNothwendigenund Möglichenfor-
dern als von dem Träger der Krone. Der dazu tollkühngenug war, sollte
nun wieder wie eineSchranzeschlottern,wo sichsum die Reputation und den

Abgangsapplaushandelt? Unglaublich.Fürst Bülow konnte sichauf die Of-

fizialvertheidigungbeschränken,mit dem vom höchstenReichsbeamtenzu for-
dernden Takt das unverantwortlicheHandeln desKaisers tadeln und abwar-

ten, ob der unzufriedeneKlient wagen werde, ihm das Mandat zu entziehen.
Just in dieserStunde wäre selbstEinem, für den es keine Hemmunggiebt,
der Entschlußnicht leichtgeworden,einen Kanzler,der nichtgehenwill, weg-

zuschicken.Doch leichtoder schwer:er konnte gefaßtwerden. Werfürchtet,daß

sein Scheiben das Unheil beschleunigtund mehrt, mußbleiben. Muß versu-
chen,seinBleiben zu sichern.Auchwenn er sichdadurch um einen wirksamen
Gestus bringt. Das hat er allzu redlich gethan. Der Kanzler hat nie so leise,
soputzlos,so behutsam gesprochen,so vorsichtigjedenEffektgemieden.Red-

nerei ist sonstseineSache (und der Reichstag, in dem kaum Einer auch nur

sprachtechnischzulänglichist, macht sie ihm bequem).Diesmal muß er wohl
einen vorher niedergeschriebenenTertauswendiggelernthaben: denn er blieb

in der Schriftfprachestecken,als er die ,,nachstehende«Erklärungankündete.
Wie ein von neidischenBlicken Eingeschüchterterbog er jederBeifallsmög-
lichkeit aus und lieferte eine kraftlose,matteRede. Weil er bleiben will;noch
bleiben zu müssenglaubt.Was ihnzur Wahrung persönlicherWürdenöthig
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dünkte,hatte er in der Norddeutschengethan. Nun mochteer dern Reichstag
und der Nation mißfallen:wenn er nur nicht von seinemWächterposten
weichenmußte.DieTonart, in der er die Jnterpellation beantwortete,scheint
mir der Beweis einer sehrdüsterenPrognose. Möglich,daß ichirre; daß es

wirkichnocheinen Gesättigtengiebt, der unter solchenUmständengernKanz-
ler bleibt. Einerlei. Wir haben mit dem Kaiser zu thun und nichtZeit, indie

Falten der Kanzlerpsychezu leuchten. Wäre ein bessererMann bereit: auch
dann nochwürde ich jetztden Sturz des FürstenBülow nichtwünschen.Wenn

für die Fehler des fünfzigjährigenReichshauptesder verantwortlichePrügel-
knabe abgestraft wird und die Sache dann als erledigt und hinlänglichge-

sühntgilt, so gerathen wir in einen Zustand, den das Reichnicht so langeer-

tragen könnte wie der Kaiser und der nicht die Konsequenz,sondern die Ka-

rikatur des in DeutschlandgeltendenVerfassungrechteswäre. Die Zahl der

in die WüstegesandtenSündenböcke ist seit1888schonallzugroßgeworden.
Am«vierzehntenNovember 1906 hat FürstBülow im Reichstagge-

sagt: »Ein gewissenhafter,ein seiner moralischenVerantwortlichkeitsichbe-

wußterKanzler wird nicht im Amt bleiben, wenn er Dinge nicht zu verhin-
dern vermag, die nach seinempflichtgemäßenErmessendas Wohl des Reiches

wirklichund dauernd schädigen.Wären solcheDinge vorgekommen,so-wür-

den Sie mich nicht mehr an dieserStelle sehen.«Er hat die Schätzungdes

Schadens also seinem ,,pflichtgemäßenErmessen«vorbehalten; und darf, da

er nochaufseinem Eckplatzesitzt,nicht zugeben,daßdes ReichesWohl »wirklich
und dauernd« geschädigtist. Er hat die »verhängnißvolleWirkung«derkaiser-
licheanterview nichteinenAugenblickverkanntzfindetden Schaden ,, groß«,doch
,,nichtso groß,daszer nicht mit Umsichtwiederausgeglichenwerden könnte«;
ein ,,Unglück«darfmans nennen,nicht,,eineK"atastrophe«.Wörterbuchfragen.
Auchdie Wirkungeiner Katastrophekann übrigens» mitUmsichtwieder ausge-

glichenwerden« . Wir sindbescheiden.Uns genügtdie Feststellung,daßdurch den

Deutschen Kaiser »großerSchade«,eine ,,verhängnißvolleWirkung«,»ein

Unglück
« ins DeutscheReich gekommenist. Das ists nachdem pflichtgemäßen

Ermessendes Kanzlers. BernhardsFürsten von Bülow, der vor zweiJahren
an der selbenStelle gesagthat: »Ein gewissenhafter,ein seiner moralischen
VerantwortlichkeitsichbewußterKanzlerwird nicht im Amt bleiben,wenn er

Dinge nicht zu verhindern vermag, die nachseinempflichtgemäßenErmessen
das Wohl des Reiches wirklich und dauernd schädigen.«Was ,,dauernd«ge-

schädigthat, lehrterstderRückblick. WennjeeineHandlungaussah, als müsse

sie weit in die Ferne wirken, so ists die von Wilhelm selbstbestätigte;ists die
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Art, wie der Kaiser über seineLandsleute, seineThaten und Absichtenund

über die Geheimnisse deutscherDiplomatie vor Engländerngeplauderthat.
Der gewissenhafteKanzler, der in elfjährigemMühensogefährlicheDinge
nichtzu hindernvermochthatund dennochim Amtbleibt, mußdieKatastrophe

sehr nah glauben und deshalb bereit sein, lieber als seine Kontrolmacht das

Vertrauen in seineGewissenhaftigkeitgemindertzu sehen.
FürstBülow ,, mußbezweifeln,daßalle Einzelheitenaus denGesprächen

des Kaisers im l)ai1y Telegraph richtig wiedergegebenworden sind.«Muß

er? Dann muß er bezweifeln,daß der Kaiser im Stande ist, die Richtigkeit
ihm zugeschriebenerSätzezu prüfen.Wilhelm hat das vom Oberst Stewart

Wortley eingeschickteManuskriptgelesenund lobend glossirt;hat die Wieder-

gabe seinerWorte also richtiggefunden. Der VertheidigerSeinerMajestät
erzähltuns,wederderKaisernochderGroßeGeneralstabhabejemals einen de-

taillirten Plan zum Kriegegegen die Buren ausgearbeitet, geprüft,nachEng-
land geschickt.Was über den Kanal spediktwurde, waren »Aphorismen«,

»rein akademischeGedanken über die Kriegführungim Allgemeinen,ohne
praktischeBedeutung für den Gang der Operationen und für den Ausgang
desKrieges«.Solche Gedanken hättenin dieBriefeWilhelms anGroßmama

sichersehr gut gepaßtund Grandy hättein ihren letztenGreisentagensolchen
Kursus in Strategie und Taktik gewißgern durchschmarutzt.Nur: das nette

Histörchenläßt sichnicht halten. Jm Daily Tplegraph stand :,,Jch ließ von

einem meiner Offizieredie Kopfzahl und die Position der in Südafrika auf
beiden Seiten fechtendenTruppen feststellen, entwarf nach diesenAngaben
den unter solchenUmständenfürEnglands Interessen tauglichstenFeldzugs-
plan und schickteihn, als mein Generalstab ihngebilligt hatte,nachEngland.
Auch diesesDokument liegt in Windsor Castle. Und mein Kriegsplan glich
in allem Wesentlichendem vom Lord Roberts dann mitErfolg ausgeführten.

Handelt so ein Feind Englands?« Diesen Wortlaut hat Wilhelm geprüft
und richtiggefunden.Und derKriegsplan,auf den derKaiser sichals auf das

stärksteBeweismittel seinesRechtes aufdankbare Britenliebe beruft,soll nie-

mals entstanden sein? Trotzdem in London und Berlin derOsfiziergenannt

wird, der die Ziffern herbeigeschaffthat? Trotzdemder Kaiser davon sprach?
Weiter. Jkn Mai 1899, sagt derKanzler, ,,haben wir den Burenkeinen

Zweifeldarüber gelassen,daß sie im Fall eines Kriegesallein stehenwürden«.

Mag sein.Da kam die Warnung eben zu spät;und die Buren, dieMurawiew

auf eine Jntervention hoffenließ,glaubten,Deutschlandwerde sichdie gute

Gelegenheitnicht absperren,im Bunde mit den Nachbarn aus Ost und West
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die britischeHegemonie vom Festland abzuschüttelnDas mußtensie glau-
ben, seitFreiherr von Marschallim Reichstagden Werth unserersüdafrika·
nischenInteressen sohocheingeschätztund der Kaiser in der Depeschean Paul
Kiüger das DeutscheReich eine den Burenstaaten befreundeteMachtgenannt
hatte,die ihnenaqunrufhelfen werde.DieseDepeschehat die deutscheWirth-
schaftetwa hundert Millionen Mark gekostet;»das Wohl des Reiches also
wirklichund dauernd geschädigt«.Dieseunnöthige,nur einer Stimmung Luft
schaffendeDepeschehat die Briten auf Jahre hinaus erbittert. Und als die

Buren dannHilfe erbaten? »Wer hatdenn derRundreise der von den Buren

Abgeordneten,die eine europäischeJnterventiongegen Euch erwirken sollten,
ein Ende gemacht? Jch. Jch weigertemich, sie zu empfangen: und sofort
hörtedie Agitation auf und EureFeinde konnten nichts ausrichten.« So hats
der Kaiser gesagt, gelesen,verbreiten lassen. So will ers in die Geschichte
bringen. Kann der Hinweis auf die Warnung, die im Mai 1899 über den

Haag nachPretoria ging, den Groll über solchesHandeln schwichtigen?
Daß der Kaiser den franko-rusfischenBündnißvorschlagseinerGroß-

mutter meldete, soll, sagt derKanzler,nicht derRede werth sein. ,,DieSache
war längstbekannt. (LebhaftesHört!Hört!)

«

Längst? Seit Wilhelm der

Zweite sieinGesprächen,die derenglischeJournalistBashford vor einem Jahr
veröffentlichendurfte, bekannt gemachthat. Auf dieseGespräche,nach denen

fremden Mächtenin Berlin nichtmehrdie GewährunbedingterVerschwiegen-
beit zu bieten sei, haben sichdieWiener berufen, alsihnen vorgehaltenwurde,
daß es freundschaftlichgewesenwäre,Deutschland früherals Andere auf die

Annexion Bosniens und derHerzegowinavorzubereiten (Hört!Hört!)»Die
sicherstePolititik ist wohl diejenige,die keine Jndiskretionen zu fürchten

braucht.«Sprenkel fürdie Drosseln. Jede Politik mußJndiskretionen fürch-

ten; selbstdie redlichste. Die Bülows wie die Bismarcks; Aehrenthalswie

Metternichs. Was hätteder Kanzler gethan, wenn ichvor vierzehnTagen
liier den Brief gedruckthätte,der aus Casablanca die Geheimgefchichtedes

Konsularftreites brachte? Wozu ist Paragraph 92 ins Strafgesetzbuchauf-
genommen worden, wenn die ficherstePolitik (die wir für unser gutes Geld

dochwohl verlangen dürfen)Jndiskretionen nicht zu scheuenhat? Auchdie

sauberftenund solidestenBankenund JndustriegesellschaftenbergenGeschäfts-
geheimnifse;und derGeneraldirektor oder Aufsichtrathspräsident,dersieohne
Vereinbarungentschleierte,käme umSitz und Kredit. ,,DieMittheilungkonnte

berechtigtsein, wenn von irgendeinerSeite versuchtworden war, unsere Ab-

sichtenzu entstellen oder unsereHaltung zu verdächtigen.«Nachdem Bekennt-
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nißzusolchemGrundsatzwillFürstBülowfürdasReichnochGeschästemachen?

WennDeutschlandsHaltungverdächtigtwurde,durfteder DeutscheKaiser,statt

sichaufdieEntkräftungdes Verdajites zu beschränken,den Plan, der in em-

bryonischemZustandausPetersburg nachBerlin gekommen und unter derVor-

aussetzungunverbrüchlicherDiskretiondem Leiter desAuswärtigenAmtesmit-

getheiltwordenwar, dem Augeder davon bedrohtenMachtentschleietn?Solche

Staatsmoral gäbedem Botschafter Recht, der vor ungefährzwanzigMo-

naten sagte,das DeutscheReich seinichtmehr bündnißfähig.Erstens also ist
derWille zur Jntervention der GroßmutterVickyaus einer Depeschedes En-

kels Willy bekannt geworden; und damals,.HerrKanzler, konnte »von einer

Enthüllung«dochwohl,,dieRede sein«.Zweitens habenGespräche,die mit

kaiserlicherErlaubnißveröffentlichtwurden, in den Jahren 1907 und 1908

die ThatsachedieserEnthüllungins hellsteLichtgebracht. »Im Archiv des

SchlossesWindsor liegt dasTelegramm,in dem ichder KöniginVictoria den

Plan Eurer Feinde und meine abweisendeAntwort meldete-.«Und der Nutzen
des Berstoßesgegen die Spielregel der Diplomatie, den der Mandant ver-

dienstlich,der Mandatar »unterUmständenmindestens erklärlich-«findet?

Hat er uns Britaniens Liebe erworben ?Rußland und Frankreich,einst »Eure

Feinde«,waren schonim Algesirasjahrdem Jnselreich innig gesellt.
DerKaiser hat vor Briten gesagt,die Mehrheit derDeutschenseigegen

England. Gesagt, Deutschland baue seineFlotte, um fiir denKampf um die

Zukunft des Stillen Ozeans in Bereitschaftzu sein. So ists mit seinerEr-

mächtigunggedrucktworden. Der Vertheidigerstellt sich,als sei die Wieder-

gabeungenau oder falsch.»Wir denken garnichtdaran,unsimStillen Ozean
auf maritime Abenteuer einzulassen-«Vielleichtdünkt ihn derKampf um die

Zukunft diesesOzeans kein Abenteuer. An diesenKampf hat derKaiser ge-

dachtzaneinenKampfanglo-deutschergegen ostasiatischeGeschwader.Danach,
nach dem Buddhabild, der Hunnenrede, der steten Warnung vor der,,gelben
Gefahr«wird Nippon auch vom geschicktesten Beschönigerleidernicht leichtzu

überzeugensein,daßes in dem DeutschenKaisereinenFreund zu sehenhabe.
,,Wärendie materiellen Dinge in der richtigenForm im Einzelnenbekannt

geworden,so wäre die Sensation keine großegewesen«Sie sind in der rich-
tigenForm bekannt geworden;genau in der Form, in der siederKaiserbekannt
werden lassenwollte; die er überwachtund gebilligthat. Und wäre die trau-

rige Sensation das ErgebnißunrichtigerEinzeldarstellung:welchesUrtheil
wäre dann über den verantwortlichenGeschäftsführerzu fällen,der mit der

Berichtigungvom neunundzwanzigstenOktober bis zum zehntenNovember
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gewartet hat? Trotzdemer die »verhängnißvolleWirkung«der kaiserlichen
Jnterview sofort erkannte? Wie großund wie nah mußdem FürstenBülow

«dieKatastrophengefahrscheinen,da der Verwöhntedas Wagniß auf sich
nahm, sobrüchigesEntlastungbeweismaterialins Reichshauszu tragen!

Am erstenNovember sprichtlächelndderKaiser: »Na,Bernhard habe
sichherausgehauen!«Durch die Erlaubniß zur Veröffentlichungdes That-
bestandes, der erwies, daß die londoner Publikationan die Zustimmungdes

Kanzlersgebunden sein sollte. Am zehntenNovember will der Kanzler ver-

gelten. »Ichverstehe,daßderKaiser, gerade weil er sichbewußtwar, immer

eifrig und ehrlichan einem guten VerhältnißzuEnglandgearbeitetzuhaben,
sichgekränktfühltedurchAngriffe,die seinebestenAbsichtenentstellten. Jst
man dochso weit gegangen,seineanteressenfür den deutschenSchiffbau ge-

heimeAbsichtengegen englischeLebensinteressen unterzuschieben,an die er nie

gedachthat.«,,Jmmer«und ,,nie«sindWörter,inderen Anwendung der über
·

WilhelmdenZweiten Sprechendevorsichtigseinsollte. FürstBülow nimmt

als erwiesenan, was erst zu erweisenwäre; aber nicht zu erweisenist. Er

sollte sichhüten;auch gutgemeinteProvokation kann gefährlichwerden.Und

EduardsKöcherbirgtnochmanchenPapierpfeil.DemEnkeldesKoburgersund

decWelfinistssoziemlichmit allen DingenHimmelsund der Erdeso gegangen

wie mit den aeronautischenVersuchendes GrasenZeppelin. Jahre langhat er

über die Arbeit des Grafen ungemeinschroffabgeurtheilt,ihm,der gerade da-

mals der Hilfe gar dringendbedurfte, die Reichsquellennicht geöffnetund ist

heftiggeworden, wenn der Name des Erfinders genannt wurde. Jetzt,nachEr-

folgen,die den Sachverständigstennochnichtzur Urtheilsfindunggenügen,ist
ihm »dieVorzüglichkeitdes starren Systems über alleZweiselerhaben«(noch
im Hochsommer wars ein nichtdiskutirbarer Unsinnn); ist der Graf »dergrößte
Deutschedes zwanzigstenJahrhunderts«(das nächstensinsachteLebensjahr
«tritt),»derBezwingerder Lüfte«und der Würdigste,den HohenOrden vom

SchwarzenAdler zu tragen; denn er(der vorgdesternVervehmte,den maunoch
nach dem echterdingerTagnur unterAufsichtarbeiten lassendurfte) »hatuns
an einen neuen EntwickelungpunktdesMenschengeschlechtesgeführtundeinen

der größtenMomente in der Entwickelung der menschlichenKultur erleben

lassen.«Das klingt. SchwarzerAdler.Accolade. KüsseaufbeideBacken.Vor

allem Volk. Und wenn dieserBringer neuen Heils und echterHöhenkulturvier

Wochen vor seinemsiebenzigstenGeburtstag gestorbenwäre, hättederDeut-

scheKaisersichanihn als an einen dilettirendenNarren ecinnert,beidessenNenn-

ung dieAchselzuckte.EinBeispiel für viele, die uns denKopfschüttelnließen,
20
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seitBismarck »nochsechsMonateverschnaufen«sollte.So wars auchmitdcnr

Verhältnißzu fremden Völkern; besonders zu England.«»Der Dreizackge-

hört in unsere Faust!« »Der Admiral des AtlantischenOzeans grüßtden

Admiral des StillenOzeans«(um dessenZukunft nun, da derHerr Admiral

Nikolai Alexandrowitschsichin Port Arthur den Schnuper geholt hat, im

Bund mit Albion und, wie es scheint,auch Amerika gekämpftwerden soll).
»Auf dem Erdball keine Entscheidungmehr ohneMitwirkungdes Deutschen
Kaisers!

«

,,Hohenzollern-Weltherrschaft.
«

,,Deutschlandin der Welt vornan!
«

Konnten solcheWorte dem Briten lieblichklingen?Und schlimmeresindge-

sprochenworden; viel schlimmeregeschrieben.Jst Engländernzu verargen,

daßdie hitzigeWerbung um dieLiebe der Mohammedaner und derYankees,

daß die Politisirung der Bagdadbahn, die als gunstlosesGeschäftsunter-
nehmen die City nicht beunruhigthätte,ihr Mißtrauenweckte? Daß sie der

Mär nichttrauen,DeutschlanddehneseinSteuerrechtbis an den BezirkderVer--
mögenskonsiskation,nur um seinenHandel zu schützen,trachte nur deshalb,
nebendemstärkstenLandheersicheine seinenKolonialbesitzinslingeheureüber-

wachsendeFlotte zuschasfen?Kriegsschiffe,deren Stapellauf mit Schlachtge-
sängenund hellen-Fanfarender Erobererhosfnung gefeiertwird? OhneVer-
ständigungüber die GrenzenderSeemacht keine aufrichtigeFreundschaftmit

England.·Niemals.Denn fürEngland ists die Lebensfrage,ob es dieungefiihr-
deteHerrschaftüber die Meere behält;und es mußJeden hassen,derszwingt,
nochschwerere,theurere Rüstungauf sichzu nehmen. Und die anglo-deutsche
Konfliktsgesahrwirktüber den Erd kreishin und bestimmtinOrient und Deci-

dent die Gruppirung der Mächte Das könnte jederNüchternewissen.Wozu
dann die steteUmwerbung,die den stolzestenDeutschenlängstan die Nerven

fällt? Seit das Tempo des Flottenbaues nachjähem,leider allzu suggestivem
Entschlußbeschleunigtworden ist, stehtDeutschlands internationale Politik

unterwidrigemGestirn. Und was wird die Häufungder finanziellenund der

politischenSchwierigkeitenschließlicherreichen? Was die Familienpolitik in

der Burenkriegszeiterreichthat: neue, vorher unahnbare Koalitionen.

Nur ein für die bedächtigeKonstruktionund die stilleAbwickelungpo-

litischerGeschäftevölligungeeignetesTemperamentkonnte sichdarüber täu-

schen.VorFremden, ein Kaiserund König,so-sprkchen,daßdem Echoder Weg
verriegelt,von dem amerikanischenJnterviewerHaledas Manuskriptzurückge-
zogenwerdenmuß,damit durchden Kaiserder Deutschennichtneues Aergerniß
in die Welt komme. Konnte hoffen,ein Herrenvolkvon alterKultur und politi-
schemGenie dadurchzu gewinnen,daßman, als Erbe nachgewachsenerMacht,
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ihm sagt:,,WennichEuchdamals nicht gerettethätte,wärees Euchmiserabelge-

gangen«;und zuverstehengiebt,wie dieGnade des Verwandten der Unfähig-
keit in KolonialkriegenergrauterKriegeraus dem Sumpf geholfenhat; einem

Volk zu verstehengiebt, dessenim Verkehr mit Deutschland empfindlichster
Punkt dasBewußtseinmilitärischerSchwachheitist. Wer so oft, so furchtbar
geirrt hat, kann Vertrauen in seineEignung zum Amt eines Reichsgeschäfts-

sührersniemals mehr heischen.Fürst Bülow hat, um nicht nur in der un-

dankbaren Rolle des Vertheidigersvor dem Thing aufzutreten,gesagt:»Die
Einsicht,daßdie VeröffentlichungdieserAeußerungenin Englandnichtdie von

Seiner Majestätdem Kaiser erwartete Wirkung gehabt,in Deutschland aber

tiefgehendeErregung und schmerzlichesBedauern hervorgeruer hat, wird

(diesefesteUeberzeugunghabe ich in diesenschwerenTagengewonnen)Seine

Majestätden Kaiserdahin führen,künftigauch in seinenPrivatgespächensich

diejenigeZurückhaltungaufzuerlegen,die für eine einheitlichePolitik, fürdie
Autorität der Krone eine unerläßlicheist. Wäre Dem nichtso, dann könnte

weder ich noch einer meiner Nachfolgerdie Verantwortung tragen.« Im-

merhin fast so tapfer wie die elf Deklaranten. Aber hat der Kaiser die tief-

gehendeErregungund das schmerzlicheBedauerndenn mitgefühlt?Auchnur

bemerkt? Jn Eckartsau (die wiener Blätter meldeten ausdrücklich,daßer sich
selbstangesagthabe,nichtspontan eingeladenworden sei)schoßer drei Dutzend
Hirsche,die ihm an den Stand getriebenwurden. Jn Donaueschingenfreute
er sichanFuchsjagdundCabaret.Deutschland las es,währendLeidund Groll

von Süd nach Nord schlich.Und währenddie vorn Volk Abgeordnetensich
zu einem Gerichtstagversammelten,wiedas Reichihn nie erleben zu müssen

geglaubt hatte, wurde aus derZeppelinstadtberichtet,Seine Majestätsei»in

besondersfröhlicherStimmung«.Zurückhaltungin Privatgesprächen?»Der

Kaiser«,sagteBismarck, »istanders als wir. Er möchtealle Tage Geburts-

tag habenund nimmts wie Beleidigungauf, wenn ihm maleiner verregnet.«

,,Keiner solldie Warnung vergessen,die uns AllendieseletztenTage
gegebenhaben. Aber es ist keine Ursache,eine Fassunglosigkeitzu zeigen,die

bei unserenGegnern dieHoffnungerweckt,dasReich sei im Inneren und auch
nach außengelähmt.«So sprachder Kanzler. Wo sah er Fassunglosigkeit?
Selbst die Blindheit ist nun gewarnt. Das Reich hat sichnach dem ersten

Schreckaus der Lähmunggelöstund iststärkeralsjemals seitzwanzigJahren.

B

20’«
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Flammenka.
zigeunerballade.

Mer-Vollmond erhob sich aus seiner Ruh
Und zwanzig Feuerchen glühten.

Flammenka, wer ist so schön wie Du?

Tanz, tanz auf den silbernen Blüthenl

Flammenka springt auf, ihr Tambouriu klirrt,

Schon hebt sie die Füße, die nackten,
Und Wladis lockt mit der Fiedel; sie girrt
Und Brotto pocht zu den Takten.

Da kommen sie Alle: das Kind und der Greis,
Der Mann läßt Umbos und pfropsen,
Die Frauen, die Mädchen, es schließtsich der Kreis-
Sie heben die Hände und klopfen:
Das ist ein bessere-:cZeitvertreib,
Als schwitzend am Feuer zu schanzenl
Flammenka, Du bist das schönsteWeibl

Flammenka, wie schön kannst Du tanzenl

Flammenka tanzt. Ihrer Glieder Sammt

Glänzt auf, es klingt das Geschmeide,
Die bronzenen Kniee das Röckleimumflammt
Rothleuchtende, knisternde Seide.

Flucht, Wirbel und Sprung und lockendes Spiel,
Furcht, Bitte und Trotzgeberde,
Herb strafft sie sich auf; nun ist sie am ziel:
Dann taumelt sie selig zur Erde-

Doch tanzt sie im Dorf, dann sammelt sie ein,

Kehrt eilenden Fußes zurücke,
Streut lachend umher beim Feuerschein .

Die Groschen und Silberstijcke:
»Nehmt! Nehmtl Wie gerne schenkt’ich Euch Gold

Und funkelnde Edelkristallel«

Flammenka, wie gut bist Dui Und so holdl

Flammenka, wir lieben Dich 21lle!

Der Mond steigt steil. Doch fern im Holz
Hebt Wladis die seufzende Geige;
Sie klagt und sieht: und Flammenkas Stolz«
Schmilzt hin und sie schleichtdurch die Zweige-
Die Fiedel that einen Jubelschrei,
Jhr Jauchzen erlosch im Dunkel:

Und unter dem Schlehdorn saßen Zwei,
Umblüht von Mohn und Ranunkel
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Doch Brotko, der Jähe, lauert und lauscht
Und lockert den Dolch, den blanken;
Leis kriecht er heran und das Buschwerk rauscht,
Es brechen die Hopfenranken.
Schon blitzt das Eisen kalt durch die Luft;

Doch Wladis weiß sich zu hüten:

»Mein ist Flammenka, wehr’ Dich, Du Schuftl
Mein ist sie, ich lach’Deinem Wüthen!«

»Nicht Dein! Nicht Deinl Flammenka bin ichl

Flammenkal Werft fort die Waffenl
Und wen ich liebe, Dem schenkeich michl
Mit Euch hab’ ich nichts mehr zu schaffen.«

Doch Wladis und Brotko hadecten wild

Und fluchten sich hin zu den Zelten,
Als hoch um des Mondes goldenes Bild·
Silbern die Sterne sich stellten.

Stumm sinkt die Nacht. Doch stärkerer Rauch
Entwölkt sich dem schlaslosen Lager;
Brotko wirbt Freunde und Wladis auch:
Der Haß ist ein hungriger Nager.
Schon klafft der tausendjährige Stamm,
Bis in die Wurzel zersplittert,
Noch ehe über des Ostens Damm

Das erste Morgenroth zittert.

Die Sonne erhob sich, der Mond versank.

Noch weiß sich die Wuth zu verhüllen:

Flammenka wandelt die Straße entlang-

Jm Dorfe das Körbchen zu füllen.
Da zuckt die Lohe des Hasses rings
Empor mit Knirschen und Zischen:
Zehn Feuerchen rechts, zehn Feuerchen links

Und leer läuft die Straße dazwischen.

Hier Wladisl Hier Brotkol Bereitdes Gefechts,
Belanern sich stumm die Gewehre,
Ein Graben links, ein Graben rechts,
Dampf blinken Pistolen und Speere.
Hier Brotkol Hier Wladisl Der Himmel glüht roth.
Die Straße läust glatt zwischen Beiden.

Da kommt Flammenkal Sieg oder Tod!

Flammenka, Du mußt Dich entscheidenl

Sie stutzt, das Körbchen entfällt ihr, sie wankt,
Es rollen Groschen und Stiiber,
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Sie bittet, sie fleht, sie taumelt und schwankt
Die Straße herüber, hinüber;

Doch hart bleibt der Haß und der fressende Zorn:
Es dürften nach Blut die Genossen,
Den Finger am Drücker, das Auge am Korn,
Die Faust um das Eisen geschlossen.

Und stärker, stärker beschwörtsie den Feind,
Sie eilt und kämpft fiir das Leben,
Sie ringt die Hände und droht und weint,

Flucht, wirbel und Sprung wird ihr Streben.

Schon senkt sich hier, dorten ein Büchsenlauf;
Sie wird nicht müde, zu springen.
Flammenka tanztl Ver Mond steigt herauf-
Sie tanzt, um den Tod zu bezwingen.

Schon wagt es ein Alter und pocht den Takt;
Da zerreißt sie die Hüllen, sie gleiten,
Sie flattern in Fetzen: Flammenka tanzt nackt!

Wer denkt noch an Blutkampf und Streiten?

Sie heben die Hände und pochen laut,

Haß, Zorn und Zwietracht entweichen,
Flammenka tanzt, eine nackte Braut,
Sie tanzt mit dem Tode, dem bleichen-

Und schneller treibt sie der klopfende Chor-,

Flammenka tanzt Stunde um Stunde.

Steil stieg der Mond am Himmel empor,

Sie tanzte mit blassem Munde.

Sprung, Wirbel, ein Schrei: und ihrem Blick

Entlohten angstvolle Flammen.
Da wars ihr der Tod den Kopf ins Genick

Und schlug sie tückischzusammen.

Zur Eiche schritt Brotko, den Strick in der Hand,
Und hat sein Leben gelassen;
Doch Wladis zog mit der Geigedurchs Land

Und spielte auf Märkten und Gassen.
»Wer kennt Flammenkap Still schläft sie im Wald.

Schöner wie sie war Keine.

Sterben möcht’ ichi Der Wind weht so kalt!

Weine, Du Fiedel, weine!«

M

Ewald Gerhard Seeliger.
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Handels-sachverständige.

In meinem Aufsatz »Prozeßreform« empfahl ich, eine Feststellung des That-
bestandes als Kontrole vor dem Erlaß des Urtheils protokolarisch zu er-

·möglichen,damit vermieden werde, daß das nach Wochen schriftlichbegründeteUr-

theil wichtige Feststellungen der mündlichenVerhandlung (oft, um das ab jrato

gesprochene Urtheil zu rechtfertigen) unter den Tisch fallen läßt. Heute möchte ich
dafür sprechen, daß in der Handelsgerichtsbarkeit die Richter mehr ihrem eigenen
richterlichen Gefühl folgen mögen als Sachverständigen;besonders, wenn dieseHerren
über Gebräuche vernommen werden. Für den Satz, daßRecht verjährtes Unrecht
ist, dürften sich nirgends so viele Beispiele finden lassen wie in der Judikatur, die

sich auf Handelsgebräuchestützt. Was ist in Deutschland HandelsgebrauchP Wo

fängt der Mißbrauch, die schlechte Sitte an? Und in wie viele Widersprüchever-

wickelt sich der Sachverständige, dem man auf den Zahn fühlt?

Gegen Waarenbezeichnungenwie ,,E chelkaffee«,,,Malzkaffee«,»Deutscher

Cognac« ließe sichschließlichnoch nicht viel sagen. Der Ausländer, der nicht Deutsch
spiicht, hat es sich eben selbst zuzuschreiben, wenn er, durch das von ihm gelesene
Wort Kassee verführt, Etwas kauft, das mit Kassee nur den Namen gemein hat-
Auf den Aueländer nimmt das Gesetz keine Rücksichtund für den Deutschen sind

solche Bezeichnungen Handelsgebrauch; er weiß (oder muß,nach Ansicht des Richters,
tvissen), daß ,,Eichelkassee«nicht etwa, wie ·Kaiserkassee«oder »Bärenkasfee«,eine

bestimmte Mischung eines bekannten Kasseegroßhauses,sondern überhauptkein Kassee
ist. Etwas, das den Kaffee gefahrlos ersetzen soll.

Berliner Weinhändler ärgern sich über die Bezeichnung »Apfelwein«. Dabei

vergessen sie, daß ihnen der zweite Absatz des Paragraphen 16 im Gesetz zum

Schutz der Waarenbezeichnung dazu dienen muß, die ehrwürdigenNamen Rüdes-

heim und Johannisberg für irgendwoher gekommene Weine zu mißbrauchen,da

.,,die Verwendung von Namen, welche nach Handelsgebrauch nur zur Benennung
gewisser Waaren dienen, ohne deren Herkunft bezeichnen zu sollen«, erlaubt ist.
Ein Bistchen weither giholt ist ja dieser Handelsbrauch; und ein Publikum, dem

er kaum im ganzen Umfang bekannt ist, läßt sich nur deshalb wohl gefallen, daß
ihm für theures Geld ein Johannisberger vorgesetzt wird, der Johannisberg nie

gesehen hat, wahrscheinlich auch nicht einmal ein Rheingauwein ist. (Das neue

Weingesetzwill hierin wenigstens Wandel schaffen Darob große Entrüstung bei

manchen Weinhändlern,die behaupten, ihre ganze Existenz hänge von diesem unreellen

Brauch ab· Vor solchem Betenntniß sollte ein anständiger Kaufmann sich hüten.)
Die deutschen Richter, denen oft jede Fühlung mit den Bedürfnissendes

Ptaktischen Lebens fehlt, besonders die Kenntniß der Wege, die der Handel, das

»thhkve11digeUebel«, geht, müssen sich auf Gutachten kaufmännischSachverstän-
diger verlassen. Diese Sachverständigen werden von Korporationen, in denen nur

Kaufleute sitzen, vorgeschlagen und vom Präsidenten des Gerichtssitzes bestätigt.
Ihre Gebühren find festgesetzt;nicht allzu niedrig, wie zugegeben werden soll, aber

doch recht bescheiden für praktische Geschäftsleute-,die mit ihrer Arbeit und mit

ihrer Zeit marlten, nur an Barzahlung gewöhntsind und denen nicht systematisch
von Beginn an das preußischeBeamtengefühl für Theilzahlung in Ehre anerzogen
swurde Ganz unabhängigeKaufleute, die selbst einem größeren Betrieb vorstehen
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müsset-,drängen sich nicht dazu, für Stundenlohn den Gutachter zu spielen. Meist-.

sind Vermittler ohne eigene Geschäfte in die Listen eingetragen. Von ihnen soll nicht

behauptet werden, daß sie weniger mit Handelsgebränchenvertraut sind als die

Inhaber größererGeschäfte; vielleicht sind sie sogar im VesiH schnellerer Auffassung-

sähigkeit,da sie ja mit so vielen Geschäftsleuten der Brauche arbeiten, so viele be-

friedigen müssen. Gerade dieser Umstand mindert aber auch die Garantie für die

Unabhängigkeitund Unparteilichkeit solcher Gutachten.
Man wird antworten, daß die Richter und die Parteien in der Wahl der

Sachverständigennicht beschränktsind. Um aber den richterlichen Glauben an die Zu-

verlässigkeiteines gerichtlichvereidigten Sachverständigenzu erschüttern,dazu gehört

mehr als der Hinweis, daß er Konkurrent oder von der Konkurrenz abhängig sei.

Das Gefühl einer Partei, der Sachverständige sei voreingenommen, genügt dem

Richter nicht; an die Befangenheit eines auf Unparteilichkeit vereideten und ge-

wissermaßenbeamteten Gutachters wird er erst glauben, wenn ihm Thaisachen be-

wiesen werden, die den Sachverständigen disqualifiziren Das ist meist schwer.
Jn solchen (nicht selten vorkommenden) Situationen wird bei den Handels-

senaten die richterliche Unparteilichkeit der Handelsrichter manchmal das Richtige
treffen, da sie geschäftskundigsind, wissen,daß Keiner aus seiner Haut heraus kann,

und, gegen sichselbst skeptisch,nicht das selbe Gefühl für den Nimbus der Gerichts-

sachverständigenhaben wie der von gerichtlicher Autorität durchdrungene Berufs-

richter. Aber auch die Handelsrichter versagen bei dem Versuch objektiver Rechts-s-

sindung; sieübestimmen sogar den uninteressirten Berufsrichter, wenn der Handels-
gebrauch in Frage kommt, wenn Neues, Ungebräuchlichessich gegen das Alte, den

Gebrauch, durchsetzenwill, —

mag das Neue auch hundertmal besser sein.
Wer ausgefahrenen Gleisen die selbstgefundenen Wege vorzieht und nach bester

Einsicht anders handelt als die Mehrheit der jeder Tradition treuen Kaufleute, Ter

stelle sich erst gar nicht einem von dem Alten blind ergebenen Sachverständigen be-

rathenen Gericht: er wird doch nur den Spruch eines Parteirechtes vernehmen.
Nehmen wir einen Fall, der oft wiederkehrt. Starke Berufsorganisationen

streiten mit einem Outsider der Branche. Seine Geschicklichkeitist ihnen unbequem,.

seine neuen Methoden, Aufträge zu erzielen, ärgern sie; Alles an diesem Geschäfts-
betrieb ist neu und schondeshalb unangenehm. Es kommt zu Prozessen. Der Richter

muß sich mit den Handelsgebräuchenbekannt machen. Sein Berather, sein Lehrer
ist der vor Gericht berufene Sachverständige; natürlich ein am Ort wohnhaster
Kaufmann der selben Branche. Da er nur Vermittler ist, wahrscheinlich nicht mit-

organisirt, ist er als einer Partei zugehörigschwerzu erweisen; trotzdem aber ganz

Partei: denn meist sind es seine Kunden, die Leutc, von denen seine Existenz ab-

hängt, die auf der einen Seite stehen. Wie sein Gutachten ausfällt, kann man sich
vorstellen; wenn er einen Handelsbrauch so kommentiren kann, daß das Ungekannte,
das Neue den Anschein einer beabsichtigten Unlauteikeit erhält, dann wird der

Handelsrichter nicht gleich merken, woher der Wind weht. Die Umstände sprechen
in solchemFall aber deutlich dafür, daß dem Einen gegen die Menge der Anderen

sein Recht nie werden kann. Woher soll er den unparteiischen Sachverständigen
holen, wenn nur in alter Praxis stehende Kaufleute zum Gutachter berufen sind?«

lJn diesen Fällen, scheint mir, wäre etwas mehr graue Theorie noch immer

nicht so schlimm wie die parteiische Praxis· Man schiltden grünen Tisch und vergißt,
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daß von ihm die großen und von allem Persönlichen freien Gedanken kommen und-

daß das Recht nichts mit praktischen Interessen gemein haben soll· Was Handels-
gebrauch, was Handelsmifzbrauch ist, könnten, besser als die Korporationen der
Kaufleute, bei denen stets das Jntereffe mitsprechen und das Urtheil, beim besten
Willen, parteiisch färben wird, die Handelshochfchullehrer entscheiden. Sie kennen

die Geschichte des Handels, seiner Usancen und Mißbräuche und sind aus allen

Merkantilgebieten zu Haus. Warum sollen sie nicht an der Handelsgerichtbarkeit
mitwirken? Sie sind dazu doch eher geeignet als Leute, die mit allen Fasern am

praktischen Handelserwerb hängen und von ihrem persönlichenInteresse nicht los-

kommen können. Alle Theorie ist grau? Die sich mitdem komplizirten Wesen des

Handels beschäftigthat, kann nicht gar so grau sein« Der Theoretiker soll un-

parteiisch die Praxis sehen, wie sie jetzt ist, hier und anderswo, wie sie früher war-

und später sein wird, Und dem Richter ein klares Referat liefern. Der Handelsmiß-

brauch, den der jetzt berufene Sachverständigemitgemacht hat, an den er gewöhnt
war und den er Handelsgebrauch nennt, wird dann in seinem richtigen Licht er-

scheinen nnd der nicht im Jnteressengetriebe stehendeFachmann wird sagen, welcher

Handelsgebrauch sichvor dem Recht halten kann. Denn das Recht soll regiren. Nicht
ein Recht, das eine sittlich mehr oder minder fragwiirdige Praxis im Laus der Zeit
sich zu ihrem Bortheil geschossenhat, sondern der unwandelbare Gedanke des Miß-

brauch vom Brauch scheidendenRechtes. Mißbräuche werden nicht dadurch gerecht--
fertigt, daß eine Gruppe sich bei ihnen wohlfühlt, weil sie ihr nützen.

Ernst Walter.

W

Tast.

WilliamHoward Taft ist am dritten November mit einer großen Mehrheit
zum Präsidenten der Vereinigtcn Staaten von Amerika gewählt worden.

Die republikanische Partei ist siegreich geblieben, weil sich, nach den Enthüllungen
des »sehr ehrenwerthen«Zeitungmannes Hearst, herausgesiellt hatte, daß die Sonne

der Standard Oil Company ihre belebenden Strahlen sowohl republikanischen wie

demokratischen Vertrauensmänrl ern gespendet hatte. Neben den Rrpublikanern Forakrr
und Sihley stehen die Demokraten Haskell und Bailey. Diese vier Senatoren hatten

nicht ganz einwandsreie Beziehungen zum amerikanischen Oeltrust. So glich sich
die Sache aus und die Bryanleuie hatten den Anhängern Tasts nichts vorzuwers

.

fen. Nun ist die Frage: Wird sich die wirthschastliche Struktur der Vereinigten
Staaten irgendwie ändern, wenn Roosevelt das Weiße Haus in Washington ver-

lassen hat? Sind aus handelepolitischem Gebiet wesentliche Verschiebungen zu er-

warten? Die beiden mächtigenStützen, auf denen der Bau der amerikanischen
Wirthschast ruht, sind die Trusts Und der Zolltarif. Beide Faktoren sind mit ein-

ander verbunden; nur hinter einer gigantischen Zollmauer konnten die Industrie-
und Finanzchklopen gedeihen. Jm lufrdicht verschlossenen Raum konserviren sie

ihre Kraft. Will man die ihnen nehmen, so braucht man nur frische Luft vom

Meer in das Kastell hineinwehen zu lassen. Wird Taft der starke Mann sein, der

die Mauern einreißt, den Lustzug erleichtert und Hand an den DingleysTaris legt?
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Der neue Herr hat erklärt,daß er an der Politik des Vorgängers festhalten
»und Roosevelts Absichten weiter durchzuführensuchen werde. Und die wichtigste
der noch nicht erledigten Nummern in Teddys Katalog ist die Unterdrückungder

Trusts. William Howard Taft hat sich auch für eine Zollrevision verbürgt. Er

ssagte in feinem Wahlaufrufx »Die republikanische Partei erklärt sich in unzwei-

deutiger Weise für eine Revision des Zolltarifs in einer Sondertagung des Kon-

gresses, die unmittelbar nach dem Amtsantritt des neuen Präsidenten stattfinden
soll.« Das ist ein Versprechen; und Taft fordert selbst, daß ter Präsident halte,

was der Kandidat gelobt hat. Wird ers? An feinem guten Willen ist nicht zu

zweifeln; aber Das allein bürgt nicht dafür, daß der That Erfolg beschieden ist.

Nach Allem, was man von Taft weiß, ist er keine so starke Persönlichkeit wie

Roosevelt. Er ist Epigone; sein Vorgänger war der Begründer der Dynastie »Kraft-

Mayr«. Und Teddhs Lanzen zersplitterten wie Glas an der stahlharten Rüstung
der Trusts Der jugendfrische rough rider Theodor Roosevelt hat seine Kraft an

dem alten Dyspektiker John D. Rockefeller und dem grauhaarigen Eisenbahnkönig
- E. H. Harriman fruchtlos erprobt. Das Alter hat die Jugend besiegt. Wie war

Das möglich? Weil in den Trusts die starken Wurzeln der Kraft des amerikanischen

Wirthfchastlebens ruhen. Alte Bäume kann man nicht ausreißen, ohne in ihrer
Nachbarschaft das Erdreich aufzuwiihlcn und alles Leben, das sich dort regte, zu

vernichten Die Hundingseiche, die durch das Haus hindurchragt Die mächtigste

Finanzgruppe in der nordamerikanischen Union ist heute die Standard Oil Com-

pany mit Rockefeller und Harriman Wer die Trusts wirksam bekämpfenwill, muß
den Einfluß dieses Giganten (an Kapital und korrunipirender Kraft) beseitigen.

«

Neben demOeltrust steht die Gruppe J. P. Morgans. Mit souverainer Macht herr-
schen die beiden Gewaltigen über Finanz, Industrie und Eisenbahnen. Wer sich

aufzulehnen suchte, wurde gestürzt. So ging es den Goulds, Vanderbilts,Hill, dem

stärksten Gegner Harrimans, und dem bekannten Jllinoismann Fish, der doch Roth-

schilds Majestät hinter sich hatte, als er zum blutigen Strauß gegen den All-

besieger Harriman auszog. Er kontrolirt heute ein Schienennen von mehr als

- 65 000 Englischen Meilen Länge (das gesammte Eisenbahnenkontingent des Deutschen

Reiches umfaßt 55 000 Kilometer) und vereinigt in seiner Hand ein Kapital von

4 Milliarden Dollars. Kann Taft hoffen, einen solchen Riesen niederzuringen?
Vielleicht erinnert man sich noch der starken Ausdrücke, die Roosevelc vor etwa

anderthalb Jahren gegen Rockefeller, Morgau und Harriman gebrauchte. Den alten

Harrinian nannte er einen ,,höchstunerwünschtenBürger der Vereinigten Staaten«;
nnd dieser ,,höchstunerwünschte«Bürger ist heute der mächtigsteMann in den

,Staaten«. Was kümmerts ihn, ob der Herr, der in Washington die »Shake handg«

des Volkes erwidert, Roosevelt oder Taft heißt?Er wird feinen Kampf mit Hill
um Chicago und den Nordpacisic mit allen serlaubten und unerlaubten Mitteln

führen, als ob es keine Jnterstate Commerce Eommission zur Oberaussicht über die

Eisenbahnen gäbe, und wird über Zwirnssäden sicher nicht stolpern.
Schon seit zwanzig Jahren werden Reformen in der Verwaltung der ameri-

kanischen Eisenbahngesellschaften gefordert; besonders laut, seit das ausländische
Kapital sich an den Transportunternehmuugen der Union so reichlich betheiligt.
·W rd Taft gelingen, was Roosevelt versagt blieb: die ,,grobe Mißverwaltung,die

.’Fälschung der Ausweise und andere Ungehörigkeiten«zu beseitigen? Die von der
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.»ZwischenstaatlichenHandelskommission«angeordneten Neuerungen sind zur Farce
herabgewürdigtworden. Die Rechenschastberichteder amerikanischen Eisenbahnen
sind heute nicht weniger verlogen und bieten noch immer die Möglichkeitpein-
lichster Ueberraschungenfür die Aktionäre. Eine Gesellschaft,die; nach dem Bericht-
einen Ueberschußausweist, kann bald danach in die Hände des receivek kommen.

Von der Dividende bis zum Konkursverwalter ist in Amerika nur ein Schritt·
·Wird es William Howard Taft gelingen, den von den »insiders« getriebenen Miß-
bräuchen zu steuern? Die »insiders« sind die Mitglieder der Verwaltung, die Leute,
die an der Krippe sitzen. Die outside-ro sind die Aktionäre, die Leute, die ihr
Geld hergeben und niemals erfahren,was die insiders hinter den Coulissen treiben.

Viel Gutes natürlich nicht. Sie beschließenAbkommen mit anderen Gesellschaften,
an denen sie durch Aktienbesitz interessirt sind. Sie gewähren diesen Gesellschaften
Sondervortheile und kürzen dadurch die Dividenden der Aktionäre. Wird der neue

Präsident den insjders das Handwerk legen? Dann müßte er ein Verbot durch-
sdrücken,das den Mitgliedern einer Eisenbahnverwaltung untersagt, sich an Unter-

nehmungen zu betheiligen, die die Dienste der Eisenbahnen in Anspruch nehmen. Das

sind besonders Speditionfirmen. Aber diese Art der geschäftlichenanucht ist ein

wesentlicher Theil des amerikanischen Wirthschaftlebens. Die Banken und Ver-

sicherungsgesellschaftenarbeiten Hand in Hand mit den Jndustrieverbändenund die

Trusts machen mit den Eisenbahnen gemeinsame Sache. Harriman, der mehr als

ein Drittel des amerikanischen Eisenbahnnetzes unter seine Kontrole gebracht hat,
ist zugleich ein Hauptmacher der Standard Eil-Gruppe Die Kraft, die nöthigwäre,
um dieses Gewebe zu zerreißen,scheint man Taft nicht zuzutrauen; sonst wäre

seine Wahl nicht als Haussemotiv ausgenutzt worden. Jn Wallstreet haben die

Leute feine Nasen und wissen zwischen Roosevelt und dessen Nachfolger zu unter-

scheiden; wissen, daß der Schüler selten die Kraft und noch seltener die suggestive
Wirkung des Meisters hat. Standard Oil hatte sich vor der Wahl für Taft erklärt. -

Die Republikaner behaupteten, voll Entrüstung,Das sei geschehen,um ihren Kandis

.daten in Mißkreditzu bringen. Die Oeltrustmännerlachten. Als ob sievon Taft mehr

zu erwarten gehabt hättenals von Bryant Mit der sittlichenEntrüstungder Yanlees
wird die RockefellersCompany fertig; also konnte ihr gleichgiltig sein, ob Der oder

Jener auf den Präsidentenstuhlgelangte. Dem Schwankenden aber nimmt unser alter

Freund Thomas W. Lawson aus Boston die letzten Zweifel. Die Wahl schien ihm
eine gute Gelegenheit, nichtnur in amerikanischen und englischen Zeitungen, son-

dern auch in deutschen Blättern seine bekannten Riesenreklamen loszulassen. Und

Thomas rust dem Kapital der ganzen Welt zu: »Der Radikalismus ist tot. Rooses
velt ist überwunden. Tast hat gesiegt-«Für den neuen Präsidenten ist dieser Aufruf
nicht schmeichelhaft. Niemand hört gern von sich"sagen, daß man ihn nicht zu

fürchten brauche. Und Lawson kündet der Neuen und Alten Welt, Taft sei unge-

fährlich und werde nicht, wie Roosevelt, durch tolle Reden gegen die Oberen Vier-

hundert Finanzpaniken bewirken. Und unser guter Thomas geht gleich in medias

res und fordert seine geliebten Mitmenschen zu einer kräftigen Spekulation in

amerikanischenEffekten auf. Er schwört bei allen Nothhelfetn, daß »dieLeiter der

großen Eisenbahnlinien, die ihre Ueberschüssein Papieren anzulegen haben, die

Preise in die Höhe bringen werden und daß der wildeste Haussemarkt, den die

·Welt jemals gesehen hat, zur Thatsache werden wird.« Tommy ist ein Gewächs-
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athlet (wer zweifelt daran?), der »viele Tausenddollarnoten für Jnserate« aus-

giebt, nur ,,um dem Publikum die Lage des amerikanischen Essektenmarktes zuschildern,
damit die vielen Anlage suchenden Kapitalisten die Gewinne einstreichen können, die-

sonst nur Wenigen zufallen würden. Denkt darüber nach; und überzeugt Euch in

den dreißig Tagen, die der Wahl folgen, ob ich Recht habe-« So spricht der un-

eigennützigeThomas; und es ist nicht unwahrscheinlich, daß der Sieg Tafts wirk-

lich so escomptirt wird, wie der Bostoner vorausgesagt hat. Jst doch den republikas

nischen Wählern die Versicherung gegeben worden, daß gleich nach der Wahl des

Rooseveltmannes in allen Fabriken die Arbeit in vollem Umfang wieder aufge-
nommen werde. Als ob nur die Wahlcampagne an der wirthschaftlichen Depression
schuld gewesen sei! Der letzte Quartalsausweis des Stahltrusts, der einen etwas

besseren Ueberschußbrachte als die vorangegangenen Abschlüsse,wird, sub specie
der Neuwahl, natürlich in den Himmel gehoben, während die geringe Neigung ein-

zelner Kupferleute (wie Lewisons von der United Metals Selling Company), sich

begeistern zu lassen, als ,,sPekulativer Skeptizismus« gebrandmarkt wird.

Bezeichnend für den Sanguinismus der Yankees ist das Verhalten ihrer
Finanzsleute in Sachen der Notenbankresorm Die war vor Jahr und Tag die

schwersteSorge der amerikanischen Geschäftswelt. Niemand glaubte, daß eine Ge-

fundung der Verhältnisse ohne die vorangegangene Sanirung des Notenbankwesens

möglich fei. Die American Bankers Association, die im vorigen Jahr, auf ihrer

Tagung in Atlantic City, nur von dem Wunsch erfüllt schien, den Vereinigten
Staaten möglichstbald eine Centralnotenbank zu bescheren, hat sichbei ihrer dies-

jährigen Zusammenkunft in Denver nur ganz flüchtigmit der Reformangelegen-
heit beschäftigt; als habe sie schon heute nur noch historische Bedeutung. Daß die

Nationalbanken und die Trust Eompanies die Zeit der Rekonvaleszenz im Ganzen

gut überstandenhaben, darob ist die Brust des wagemuthigen Yankees stolz ge-

fchwellt. Kein Grund mehr zu Sorge. Nach der Wahl braucht man dem euros

päischenKapitel neue Emissionennicht länger zu ersparen. Die Geldplethora, die-

auf den großen Geldmärkten des europäischenWirthschaftkontinents herrscht, und

die Abschüttelung des Jakobiners Roosevelt: der smarte Yankee hofft auf herrliche

Tage. Ein Glück,daßwir saturirt sind; die Jahreszeit ist schon zu weit vorgeschritten,
um die Betheiligung an neuen amerikanischen Effektengeschüftennoch reizvoll er-

scheinen zu lassen. Immerhin ist auch bei uns nicht jede Bank und jeder Kapitalist

absolut wasserdicht, nicht jeder und jede vor der Nässe bewahrt geblieben. Beim

Jahreswechsel wird wohl manche Trockenlegung nöthig werden. Die ausgedörrten

amerikanischen Eisenbahngesellschastensind schon längst auf den Augenblickversesscn,
der ihnen die Möglichkeitbietet, sich wieder einmal an europäischemGeld zu letzen.

Mit einer von Angst nicht ganz freien Spannung blickt Europa aus die

nächsteEntwickelung der amerikanischen Verhältnisse Das Kapital hat sich wieder

zusammengeschlossenund manche Risse, die spekulative Ausschreitungen zurückgelassen
hatten, sind verklebt worden. Nun will man in den letzten beiden Monaten des

Jahres nicht aufs Spiel gesetzt sehen, was man sich vorher mühsamzurückerobert
hat. Wird der Yankee Ruhe halten? Wenns nach Thomas W. Lawson geht, stellt
er die Welt auf den Kopf. Und der Bostoner ist Einer-, der in seine Zeit paßt-

Daß er die Schellenkappe trägt, wollen Viele nicht sehen. Wenn er nun doch Recht

behielte und man nicht mit dabei gewesen wäre! Nie könnte man sichs verzeihen.
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Den Berlinern fehlt die ausschweifende Phantasie der newyorker Macher; vor der

Wahl haben sie an die Bedeutung des dritten Novembertages für die westliche
Halbkugel kaum gedacht. Kaum so viel davon gesprochen wie vom Tode des einst
bochgepriesenen Großspekulanten Jakob Platschek. Als Taft gewählt war, begnügte

sich die Spekulation mit einer kleinen Spezialhausse in Amerikanern und Schiffahrt-
aktien. Das dauerte nicht lange. Die leidige Politik vertrieb bald jede gute Laune.

Die reichte gerade noch zur Fabrizirung des Börsenwitzes: »Die Taftseite (die Futter-
seite des Rockes) sieht ziemlich schäbig aus« Daß Taft sich auf »Er-Oft«reimt

und daß grati- gerade die Eigenschaft des amerikanischen Witthschaftkörpers ist,
die dcr Erbe Roosevelts, gleich dem Testator, bekämpfen will: auch Das wurde

von den Börsenetymologenherausgefunden Die BurgftraßewPeripalhetikerblieben

ziemlich ruhig und warteten auf weitere Aeilßerungenaus Wallftreet, die zeigen
sollten, ob es denZünftlern gelingt,das Publikum wieder in die Spekulation zu treiben.

Wenn die Trusts die Uebermacht behalten (woran nicht zu zweifeln ist), wird

die R. vision des Tarifs ein frommer Wunsch bleiben. Wie es unter Bryan geworden
wäre: darüber braucht man sichjetztnicht den Kopfzu zerbrechen. Der Status,der am

dritten November hergestellt wurde, gilt nun sür vier Jahre. Was dann kommen wird,

braucht uns einstweilen nicht zu bekümmern. Jm März 1909 tritt der neue Prä-
sident fein Amt an und dann beginnt die Berathung der Tarifreform im Kongreß.
Damit ist noch gar nichts bewirkt. Die Tariffrage wird nicht im Weißen Haus,
sondern auf dem Kapitol beantwortet. Wenn Repräsentantenhaus und Senat nicht
wollen, nützt alle Energie des Präsidenten nichts. Der Kongreß hat das letzteWort;
und da in beiden Häusern die Anhänger des Hochfchnlzzollesdie Mehrheit haben,
so kann man sich ungefähr denken, wie die Tarifrevision aussehen wird. Der seit
elf Jahren geltende Dingley-Tarif ift ein Zollungeheuer, neben dem der Mac

KinleysTarif wie eine harmlose Kinderfibel wirkt· Aus solcher Basis ruht der Handels-
verkchr zwischen Deutschland und den Bereinigten Staaten; doch wurde, um uns

den guten Willen zu zeigen, im vorigen Jahr ein Handelsprovisorium beschlossen,
das wenigstens zum Schein Erleichterungen gewährt. An einen Handelsvertrag
ist, so lange Dingley Trumpf bleibt, nicht zu denken; deshalb wurstelt man mit

Provisorien fort Die Yankees machen dabei bessere Geschäfte als ihre Partner,
denen sie auch durch allerlei Zollchicanen das Leben zu versüßen suchen. Rebus

sie stantjbus stieg der Export der Vereinigten Staaten nach Deutschland im letzten
Rechnungjahr von 256 auf 276 Millionen Dollars, während die deutsche Einfuhr
in die Union von 161 auf 142 Millionen Dollars zurückging.Die amerikanischen
Agrarier haben den deutschen confratres gegenüberalso Recht behalten; und wenn

ihnen nun eine Aenterung ihres Zollfhstcmes zugemuthet soll, so kann die nur

darin bestehen, daß an die Stille des autonomen Tarifes ein Doppeltarif mit

Maximal- und Minimalsätzentritt. Cni bono? Natürlich zum Besten der Yankees.
Die brauchen nur die heute geltenden Einheitsätze zu Minimalfätzen zu machen:
dann sind sie schönheraus und die greenhoms sind die Belämmerten. Was bleibt

also von den Hoffnungen auf Taft? Die Thatsache, daß der Mann zweiundeinens
halben Centner wiegt und unter solchem Fettpolfter nur für eine maßvoll ruhige
Lebensauffafsung Raum haben kann. Ein freundliches Geschickerhalte ihm sein
volles Gewicht; dann-wirds weder Kavallerieattaquen gegen die Trufts noch Finanz-
krifen (als Begleiterfcheinungen lemperamenteller Kraftäußerungen)geben« Lad on.

J
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Monarchen-Erziehung.

WenKronenträgern läuten diesmal die Silvesterglockenein düsteresTrau-

erjahr ein. Für die kommenden Hofbällesind die Galerien und Säle-

glänzendrenovirt, in den Kadettenschulensind eifrig Menuet-Kurse abge-
halten worden, doch schonder erste Monat drängtein drohendes Datum in

die festlicheLust aufgefrischterRokoko-Herrlichkeit.Am einundzwanzigsten
Januar wird ein Jahrhundert verstrichenseinseit dem Tage, da Ludwig der

Sechzehntedas Haupt unter die Guillotine legenmußteund die Legitimität

(im Sinn Talleyrands) den Kopf verlor.Derb und brutal preßtedamals der

Aschermittwochsichvor den Karneval und Camille Desmoulins fand das

frecheWort, das dem Denken der Schreckensmännerdie epigrammatisches
Fassunggab: Un roi meurt, il n’y a pas un homme de moinsl

Es half dem armenLudwigCapet nicht, daß er nochauf dem Schaffot

seineUnschuldbetheuerte. Gewiß: er war kein Tyrann und kein Verbrecher
gewesen;er hatte es,wie man wohl sagt,gut gemeint.Mitallerleitechnischen

Spielereien, mit Schmiedekünstenund Uhrmacherarbeithatte er sichdie Zeit

vertrieben, war auf die Jagd gegangen und hatte Rehböckegeschossen,nie-

mals aber in Hirschparkgelüstengeschwelgtund redlichglaubte er seinerRe-

gentenpflichtzu genügen,wenn er von-unverantwortlichenRathgebern,von

den Polignacs und Genossen,sichüber die Stimmung des Landes unterrich-
ten ließ. Seine Hofhaltung verschlangungeheureSummen und Necker,der

frühereBankier und Syndikus, der mitTurgotsFinanzreformsehr großthat,
fand dochnicht den Muth, seinemKönig die Wahrheit zu sagen. Der arme

Ludwigverlor den Kopf und dieKrone,weil er durchfremdeAugen geschaut,
durch fremdeOhren gehörtund seinen hohen Beruf als eine Sinekure be-

trachtethatte, die man zwischenzweiJagden versehenkönne. Seine persön-

licheSchuld war gering: denn zu dem Gefühl der Verantwortlichkeitwar er

nicht erzogen worden, und als der Unerfahrene den Thron bestieg,da mochte

erglauben,diemonarchie absolue,temp6r(åe pac- des chansons, lassesich
noch ein hübschesWeilchenaufrecht erhalten. Seine Vorgängeraber, all die

liiderlichenund leichtfertigenund anmaßlichenHerren, hatten den Acker be-

stellt; und als ein blutendes Opfer fiel, der sichfür einen reichenErben ge-

halten hatte. Vergebenswaren die Lehren der Geschichte,waren die Anrufe-
der Warner gewesen;vergebenshatte Dante in seinemTraclatus de mon-

archia das Ideal eines Weltherrschersgezeigt,vergebensRousseau den un-

barmherzigenFürstenspiegelMacchiavellisdas Buch für Republikaner ge-
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nannt; selbstBoltaires Ode an den König,deren Tendenzdoch mehr nach
Frankreichnochals nachPreußen wies, war ohne Echo verhallt. Gefällige
FälscherlagertenaufdenStufen des Thrones, jedesorganischeBand zwischen-
Fürstenund Volk war zerrissen,und als aus dem Blut, das den EVEN-Platz
»düngte,eine neueForm der Alleinherrschaftwieder emporstieg,da wares eine

monarchie parvenuc-, ein Regiment von des Demos Gnaden, und ein ge-

nialerBrecher alter Tafeln, ein brutaler Condottiere ausKorsika, stülptemit

herrischemGriff die Krone aufs Haupt.
Die Revolution richtetesichnichteigentlichgegen das Königthum;sie

entsprang der sozialenUngleichheit,die Aristoteles früh,in einem zu wenig
gelesenenBuch,dieOuelle allerRevolutionen genannt hat; und siehätteden

Thron von Frankreichnicht gestürzt,wenn Ludwigder Sechzehntezum Mon-

archenerzogen worden wäre. Der schwacheVergnüglingaber aus der verlot-

tertenRassefand seineMannheitnicht einmal in der Stunde, da in den rhyth-
mischenReigender Hostänzerdie Carmagnolehineinheulte,und zum letzten
Gangenochfchritter ahnunglos,in dem Olympiergefühl,immer und überall-

das Rechtegethanzu haben.
Jn diesemOlympiergefühllauert auf die gekröntenHäupterdie größte

«Gefahr.DerbyzantinischeKodexhat mit seinerBeftimmung,daßdesKönigs
Wille Gesetzsein solle (,,Quo(t principi placuit, legis habet vigoi«ern«)

nicht nur das alte DeutscheReichzerstört:er hat auch in den Monarchen ge-

fährlicheTriebe geweckt,die mitunter verhängnißvollan den asiatischenUr-

sprungdes Königsgedankenserinnern. Ein Fiirstensohnwächstnicht wie ein

anderer Sterblicherauf; derKampf und die Sorge, die uns mit jedemneuen.

Tag neue Erfahrungen bringen, bleiben dem Prinzen erspart; und so man-

nichfachsinddie Ansprüche,die an seineRepräsentation,an seineBeherrschung
äußererFormen gestelltwerden, daß für eine tiefer reichendeBildungwenig -

Zeit übrigbleibt und oft genug eine dilettantischeGeschicklichkeitaushelfen

muß.Mit diesemflüchtigerworbenen Besitznunbesteigtder vielleichtkaum

mannbarGewordene den Thron und soll eine Aufgabebewältigen,dieKennt-

niß von Menschenund Dingen, Reife des Urtheils und selbstloseBescheiden-

heit verlangt. Im bestenFall hat er aus der GeschichteEtwas gelernt, kennt

den KategorischenJmperativ der Pflicht und hat eine sorgfältigeErziehung
erhalten;aber eine Erziehung für den Vorhof des Königspalastes,nicht für· -

den wechselndenAnsprucheines neuen Berufes. Auchder fleißigsteund am

Besten begabteKadettbeherrschtnicht dieLehrenderStrategie;auchdertüch-
tigstePrinz lann von seinemGouverneur nicht das Herrschenerlernen. Erst-.
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nachder Thronbesteigungbeginntfür ihn die Lehrzeit.Unddas Volk, das zu-.

nächstfast immer die königlichenMessages ot«Love, dieThronredenund die

verheißendenProgramme der Huld, mit »Vertrauen«aufnimmt, das Volk

hatspäterdie ernsterePflicht,dafürzu sorgen,daßderKönigsichselbsterziehen
kann. Jede theoretischeMonarchen-Erziehungwird nutzlosbleiben (Seneca
war der Lehrer des Nero!); nur durch eigeneErfahrung, und am Meisten

durchschlimme,lernen die KönigedieserWelt.

. . . Deutschland ist mit nationalen Heimsuchungenso schwergeprüft

worden, daßihm die Verpuppung derGeldwirthschaftin republikanischeGe-
wande vielleichterspart werden wird. Das DeutscheReichund der Deutsche

Kaiser sind an einemTage geborenund dasBedürfnißnacheinerAendetung
der Staatsform ist heute, wo die wirthschaftlicheBewegungallen Ingrimm
aufsaugt, eigentlichnirgends vorhanden. Selbst dieSozialdemokratiewürde
einer bürgerlichenRepublikhöchstensdeshalb den Vorzug geben,weil der

Raubbau gierigerFinanzleutedann den Untergang der herrschendenGesell-
schaftrascherherbeiführenmüßte.Eine direkte Gefahr für die Monarchie ist
nicht zu entdecken. Und dennochwürde Der sicheiner bewußtenTäuschung

schuldigmachen, der behauptenwollte, daßheute der monarchischeGedanke

bei uns nochso festeWurzeln hat wie vor fünf Jahren. Die ruhigeSicher-
heit ist fort und mit wachsenderBeängstigungfragt die Nation, wie der

DeutscheKaiser sicherziehenwird.

Demosthenes hat in einer seiner Philippiken die Athener verspottet,
die immer zu dem Wahneneigten,in zweiTagenkönntensichalle ihreWünsche

erfüllen.Von ähnlichenVorstellungenmag Wilhelm der Zweite beherrscht

gewesensein, als er die Krone ergriff, und in seinerNähehat es wohl nicht
an Polignacs gefehlt,die solchenGlauben geflissentlichzu nährensuchten-
Er sonntesichin dem rühmlichenPlan, seinemReich und Europa ein Re-

formator zu werden,und als seinungestümer Drang sichan einem Felsen stieß,

suchteer diesesHindernißzu zerschmettern.DerWiderstand Bismarcks gegen

eine zweiteReise nach Rom und Petersburg weckte Empfindlichkeiten,seine

vorsichtigeSkepsisin der Behandlung der Arbeiterfrageärgerteden Elandes

jungenMonarchen. Und endlichwurde das ungeheureWagnißunternommen:

Bismarck fiel. Am anderen Tag fragte, wie nach Mazarins Tode, die Welt:

An wen sollenwir uns nun wenden? Und Wilhelm der Zweite zögertenicht
mit der Antwort Ludwigs des Vierzehnten:An mich!

Damals sah Europa ein kläglichesSchauspiel: nichteine Partei hielt
dem GestürztendieTreue; allebeeilten sich,in die wärmende Näheder neuen



MonarchensErziel)ung. 27 7

Sonne zu kommen. Ein verlogenesJubelgeschreibegrüßtedas Ende desper-
sönlichenRegiments; undim WestenundOsten begannenunsere Feinde, von

einer Episode deutscherGröße zu sprechen. Seitdem hat sichdie widrigste
Schmeicheleian den Kaiser herangedrängtund es ihm beinahe unmöglich
gemacht,die wahre Stimmung des Landes zu erkennen. Sophokles,der die

alten und die neuen Herren doch bessernochals unser Wildenbruch kannte,
hateinmalgesagt,auchdersreiGeborene werde in derNähederKönigeschnell
zum Sklaven. Wir haben erlebt,wie dieStrahlen der kaiserlichenGnade jede
RegungselbständigenDenkens wegsengtenund wie die Geblendeten sichbe-

eilten,fürweißzu erklären,was sie gesternfür schwarzausschrien. Jetzt ist
ses einer Elique gelungen, die Dinge so darzustellen,als ob die Unzufrieden-
heit nur von dem großenRegisseurim Sachsenwald inszenirtworden sei,
und als kürzlichdas Gerücht von einer neuen Partei in die Zeitungendrang,
sdie ihre Spitze gegen den Kaiser richtensolle, da wurde geschwindgleichwie-

der die Parole ausgegeben:Eine antikaiserlichePartei,also eine ParteiBis-
marck! Weil einige reicheLeute, unter geschickterBenutzung der unter der

ReichsrindefühlbarenStimmungen, einepolitischeRoller spielenwünschen,
wird deralte Kanzler als SchwarzerMann hingestellt.

Diesendummen Lügenkönnte man in behaglicherRuhezusehen.Neuen

Parteien wird, wie neuen Schönheitenim Ballsaal, immer Allerlei nachge-
redet, bis sieselbstin der LästereckeSitz und Stimme gesundenhaben. Viel

gefährlicherist die Empfindung, daß die Wahrheit heute nicht mehr an den

Thron gelangt, daßderKaiser, von HöflingenStrebern und politischenMit-

telmäßigkeitenumgeben,garnichterfährt,wie jederseinerSchritte mitMiß-
trauen verfolgt, jede seinerHandlungen mit unwilligen Kommentaren be-

gleitet wird. Jn diesernebeligenAtmosphärewirkt jedes rückhaltloseWort

wie eine Befreiung; daher der nachhallendeErfolg der sorgfältigabgeworfe-
nen Rede des Herrn von Bennigsen,die für einen Oberpräsidentenkeine ge-

ringeLeistung,ansichbetrachtetaber dochnur ein mattes Echo derVolksangst
war; daher das HinübergleitenderWählecmassenin den Radikalismus, das

auf dem Parteitag derKonservativensoseltsamsichosfenbarthat. DieMenge
wünschtimmer dringenderkliücksichtlosigkeitund sie wird ungeduldig,weil

sie sieht,daßdie Führer an diplomatischeSpielereienkostbareZeitvertändeln.

Der Mangel an Aufrichtigkeit,dem er überall begegnet,hindert den

Kaiser (oder erschwertihm mindestens), feine Erziehungfortzuführenund

zu vollenden. Er hat eine Reihe von werthvollen Erfahrungen gemacht,die

ihm gewißnichtverloren sind,und er würde raschweitere Erfahrungen sam-
21
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meln, wenn die Parteien sichnicht um die Wette in den Staub würfen,um

dem vorwärtsSchreitendenden Weg zu versperren.Die Freisinnigenzeigen,
unter aufdringlichloyalen Verrenkungen,das Bestreben,sichin regirung-
fähigemZustand zu halten (mit Ausnahme Richters und seiner Leute, die

stolzeHoffnungenauf dereinstigeFackeltänzelängstschonbegrabenund sich
an die gar nicht undankbare Rolle der Mißvergnügtenim düsterenMantel

gewöhnthaven). Die Nationalliberalen,denen vom Kastanienwald manch-
mal derWind gute Witterung zutrågt,laviren geschicktund haben rechtzeitig
sichnach einem politischenEntoutcas umgesehen,der sichbei jedemWetter-

wechselverwerthen läßt. Das Centrum fühlt sichals Herrn der Lage und

scheintim Begriff, durchunerwartete Halsstarrigkeitin der Militärfrageder-

Regirung eine deutlicheMahnung ansseineMacht zukommenzu lassen. Die

Haltung derKonservativenendlichistvon derbeständigwachsendenAngstvor
einerliberalen Aera diktirt. Jede Partei möchteden Kaiserfür ihreZweckeein-

fangen,ihn, wieBismarck einmal sagte,als Hospitantenin ihren Reihensehen.
Das verkehrtesteSpiel ist das der Konservativen;schondeshalb, weil

sie viel zu verlieren,ihre Nachbarn aber nur zu gewinnenhaben. Es ist ein

Märchen(und ein schlechtersonnenesobendrein),daßinPreußenund Deutsch-
land eine konservatioePartei nur von der Gnade der Regirung leben kann;
wäre das MärchenWahrheit, dann stände es übel um den Staat und das

»

Reich, wo an der Erhaltung und organischenFortbildung des Bestehenden
Niemand mehr interessirtwäre. Eine gouvernementalePartei hat heute sehr
wenigAussichtan Erfolg, weil die Minister von Denen, die hinter den par-

lamentarischenSchweifwedlern stehen,meist geringgeschätztwerden und weik
diePerson des Monarchen nochin einer Entwickelungbegriffenist, deren Ab-

schlußsichheute nicht annäherndüberblickenläßt.Wohl aber könnte einekon-

servativePartei geradejetztAnhang und Einfluß gewinnen, wenn sie ent-

schlossenwäre,derOpportunitätkeine Opfer, auchdas scheinbargeringstenicht,
zu bringenund mit verschränktenArmen ruhig den kommenden Ereignissen
entgegen zu sehen. Jn der Politik, wie in der Liebe,muß man sichimmer

suchenlassen; wer demAnderen nachläuftund mit werbenderGeberde andeu-

tet, daß erzuzärtlichenDiensten bereit ist, Der stößtbald auf Gleichgiltigkeit
und seineGunst sinkt im Preise. Es hat lange gedauert,bis die schwerfällige
Intelligenz des Grafen Caprivi sichdiesesVerhältnisseszu den Konservati-
ven bewußtgeworden ist; jetztendlichscheinter dahinter gekommenzu sein
und der bei einem Manne von so geringenLeistungendoppelt befremdliche
Ton leiserVerachtung,mit dem er neuerdingskonservativeBedenken abzu-
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thun pflegt,sollte den Herren der Rechten dochnachgeradezeigen,daßsieauf
dem bestenWegesind,sichselbst zu entwerthen WennderReichskanzlerweiß,
daß er sie immer haben kann,wird er sichherzlichwenigum ihreWünschebe-
kümmern;und das Bemühen,durch ein möglichstweites Entgegenkommen
den Kaiser von dem Experimenteiner liberalen Regirung abzubringen,wird

durch eine Entwerthungder konservativenPartei ganz gewißnichtgefördert.
Kluge Politiker, die über den nächstenSonntag hinausblicken,würden in

aller Behaglichkeitabwarten, wie der sogenannteentschiedeneLiberalismus

dadurchzu leben aufhört,daßerzuherrschenbeginntund die völligeUnfähig-
keit beweist,auf der brüchigenGrundmauer seiner doktrinåren Programme
bewohnbareHeimståttenfürMenschenauszubauen.Verkannte Genies sind
immer mit einem geheimnißvollenReizgeschmückt;man muß ihnendieGe-

legenheitnicht versagen,sichim hellstenLichteder Oeffentlichkeiteinmal nach
Herzenslustzu blamiren.

Ebenso wenig aber darf man einem Monarchen dieMöglichkeitschmå-
lern, Erfahrungen zu sammeln. Jnnerer Besitzwill erworben, nicht ererbt,
aus Büchernerlesenoder als ein GeschenkgefälligerFreundschafthingenom-
men sein. Mit dem Feuer hat beinahe noch jederKöniggespielt,auch der,

dessenblutigerSchatten uns an der Schwelle des neuenJahres drohendund

warnend begrüßt:auf dem kleinen Theater in Trianon erschienFigaro mit

seinem tötlichenHohn und an den pathetischgrollendenChorstrophender

Athalia regte die lüderlicheHofgesellschaftsichangenehmauf. Der armeLud-

wig Capet hatte nicht Zeit, sichselbstzu erziehen;er hörtedie dumpfen Erd-

stößenicht und sein erstesErlebniß war auchseinletztes. Seinen gekrönten
Vettern aber ist er nicht umsonst gestorben,wenn sieaus seinerGeschichteler-
nen, daß einesVolkes Vertrauen, das echte,dasaus dem Urtheilund nichtaus

unklaren, flüchtigenGefühlenstammt, nur durch eine strengeerzieherischeAr-
beit erworben und bewahrt werden kann, und wenn sie,statt von einem mys

stischenOlympierbewußtsein,von der Erkenntnißsichdurchdringenlassen, daß

erstmit dem Besitzder Macht und derKrone dieZeit ihrer Lehrjahrebeginnt.
J

Dieser Artikel (ein französischeZuständebehandelnder Absatzist diesmal weg-

aeblieben) erschienhier am letzten Dezembertag des Jahres 1892. Der Verfasser wurde

der Majestätbeleidigungangeklagt.DieBegründungdes freisprechendenUrtheils begann
mit den Sätzen: «Jn dem Artikel findet man eine Reihe unzweifelhafter Wahrheiten.
Die Ehrfurcht vor einem Fürsten zeigt sich nicht darin, daßman ihm byzantinifch zu

Füßen liegt und ihm schmeichelt,sondern die wahre und echteEhrfurcht vor dem Mon-

archen erweist sichdarin, daßman auch ihm gegenüberdie Wahrheit hochhält,voraus-

2139



280 Die Zukunft.

gesetzt,daß man ihr keine strafbare Form giebt. Der Angeklagte vertritt den Grundge-
danken, daß,wie jeder nach Vollkommenheit trachtende Mensch nie aufhörendürfe, an

sichselbst zu arbeiten, so auch jeder Monarch nach seiner Thronbesteigung sichdiesem
Werk derSelbsterziehung widmenmüsseunddaßdie Byzantinerund gesälligenFälscher,
die diesen Selbsterziehungprozeßdurch Mangel an Aufrichtigkeit und Absperrung der

Wahrheit vom Thron hindern oder erschweren, weder für den Monarchen noch für die

Allgemeinheit Gutes wirken.« Das Schicksaldes Richters, der dieses Urtheil verkündete,

ist bekannt. Da der erste Jahrgang der »Zukunft«vergriffen ist, ließ der Herausgeber
diesen Artikel und den folgenden (,König Phaeton« vom fünfzehntenOktober 1892)

nocheinmal drucken;um daran zu erinnern, wie lange die Erörterungschonwährt,die end-

lichnun, endlich vom Athem politischer und nationaler Massenleidenschastumweht wird.

W

König Phaeton.

MaiNachthimmelein lichterStreif, zwischenzwei hellerenPunkten ein

matt beleuchteterSteg: die Milchstraßenennen die Menschenihn und

einen schönenMythos ersannen sie,seinmildesDämmern zu erklären. Doch
die Mythen auch, die herrlichstenselbst,blühenab, wenn ihrer Wurzel nicht
neues Erdreich ausgeschüttetwird. Und weil der dunstendeHerbst, der nach
klarem Tage die Nebel emporscheucht,nachdenklichstimmt und weiluns neu er-

lichanbefohlenward, rückwärts schreitendden Weg der Geschichtenun abzu-
wandeln, deshalb vielleicht kam mirs in den Sinn, dem Mythos der Milch-
straßenachzugrübelnund, anlosen Fabeln alter Sängervorbei,zudemSehnen
michhinzufühlen,das erst den Mythos gebar.

JmSagenlande, das man Arkadien nicht heißendarf, weil es von Un-

ruhigemWünschenim Tiefstenerschüttertwar, hatteKönigMeropsgeherrscht,
ein freundlicherMann mit gütigemBlick und ein Herr, der die Zeichender

Zeit wohl erkannte. Jn einem verblätterten Buch hatte er gelesen,der Tagsei
nah, wo aus den güldenenKronen man Goldtbaler prägenwürde,mit dem

Bildniß einer neuen Prinzessin,die den neuen Namen Demokratia empfan-
gen sollte. Und da er buchgläubigwar und holderSchwachheitgeneigt,saher

mit mildem Mißtrauen immer die Krone an und ihrem mystischenWinken

lächelteer inWehmuth. Nichtzu majestätischenGletschernflatterteseinEhr-
geiz; seinGottesgnadenthum, von dem beschränktereAhnendasHeilerwartet
hatten, schluger gering an und heischtesürReden nndHandeln eben nur das

Maß von Achtung,dessenRedenund Handelnauchwürdigwaren und das kein

Verständigerdem repräsentativenManne desVolkes weigerndurfte. Uebrigens
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verschloßer sichkeinem guten Rath, wußteklughinterKlügerezu verschwin-
den und prunkte und prahlte nie mit einer Detailkenntniß,die er nachdem

Gange seinerErziehungund in der prächtigdekorirten Enge seinerPalast-
existenzdochnichterworben habenkonnte. Er war ein guterKönig in schlimmer
Zeit. Und Die da wünschten,gegen die drohendeGefahreinerOchlokratiedas
monarchischeWesenerhalten zusehen, die priesenihn hochund seufzten,als

er zu sterbenkam.

Jhm folgteder jungeSohn. Der hießPhaeton und seinemRuhm hat-
ten Geberdenspäherund Geschichtenträgerlängstschondie Paukegerührt;ein

windigerSchreiber,von der ZunftEiner, die mit Feder und Tinte damals das

alteWeglagererhandwerkaufzunehmenbegann,hatte ihn demGroßenAlep
ander verglichen,ein Magister dem Caesar; jedesunbedachteWort, das ihm
entfuhr, wurde als wunderkindlicheWeisheit durch alle Gassengetutet und

ein Lärmen vollführt,daßvon der phaetonischenAera das Volk sichein Un-

erhörteserwarten mußte. Die Bedächtigenstanden bei Seite und dämpften

ihre Befürchtung,denn ins Schwabenalter mußteja Phaeton wachsen,ehe

ihm nochgelingenkonnte, den reichenSchatzzu verstreuen, den Merops sor-
gend gehäufthatte, und so feststand im Fabellande die Monarchie, daßeine

junge Laune sienichtgleichzu erschütternvermochte.Und als sie gar hörten,
wie der neueHerr immer wieder gelobte,in alleuStücken dem weisenMerops
und seinemBeispiel nachtrachtenzu wo llen, da schwandauchaus der Bedäch-

tigenSinn dieletzteFurchtund demJubel desBolkes lächeltensie freundlich.
Es geschahaber, daßKönigPhaeton andere Königebesuchtmund da

vernahm er übel klingendeWahrheit. An denKronen nagte gesräßigerRost,
der vor Edelmetall scheusonstzurücklroch,undzum Gaste sprachendie müden

«

Herrscher,wie zuZarathustasieeinst, dem Weisen,gesprochenhatten: ,,Dieser
Ekel würgtmich, daßwir Königeselber falschwurden, überhängtund ver-

kleidetdurchalten vergilbtenGroßväter-Prunk,Schaumünzenfürdie Dämm-

sten und Schlausten und wer heute Alles mit der MachtSchacher treibthir

sind nicht die Ersten — und müssenes dochbedeuten: dieserBetrügereisind
wir endlichsatt und ekel geworden. Es giebtkein härteresUnglückin allem

Menschen-Schicksale.als wenn die Mächtigender Erde nicht auch die ersten
Menschensind. Da wird Alles falschund schiefund ungeheuer.«Viel noch
von solcherArt mußtePhaeton hören; und er erkannte. wie ein trauriges
Sterben des Königsgedankensdurch die vom Glauben geirrte Welt schlich.
Hier sah er dumpfe Dummheit auf stolzemThron, dazerrten hitzigeSpieler
und gierigeDirnen an einer Krone, dort entsank das Szepter einer von un-
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heimlicherKrankheitszermorschtemHund«-«Das Schlimmste aber war, daß

die Könige selbst nicht mehr an sichglaubten und zufriedenwaren, wenn

hinter hohenGittern, die manKonstitutionen hieß,sie ein behaglichesLeben
inreichenGewanden und bei standesgemäßerErnährungverbringendurften.

Anders hatte Phaeton,ganzanders, sichseineSendunggeträumtVon

Otto dem Großen hatte er gelesen, dem der Statthalter Petri den Eid der

Treuegeleistet,und vonOtto dem Dritten, den man das Weltwunder nannte

Und der auf seine Siegel prägen ließ: Ronovalio Imporii Rotnanocun1.

Warum sollteer nicht, dessenwinzigstemWorte die Erde doch lauschte, ein

neues Weltwunder werden und mit frischemGlanze die Römerkrone um-

golden? Auf den am Meisten gefährdetenThronwar er gesetzt.Und dann erst,

also lautete des Einsiedlers alte Verkündung,wenn den gefährdetstenThron
der gefährlichsteSchwärmerbestiegenhabe, werde offenbar werden, daß die

VorsehungdenKönigsgedankenverworfenhat.Phaeton fühltesichMannesge-

nug, um derWelt zu beweisen,wiefern dieseTodesstundeder Monarchienoch
war. Mit dem alten Wesen wurde rasch aufgeräumt;schlichteEinfachheit
löstelaute Pracht, stilleZurückhaltungkühnesHervortreten ab und derKönig

lächelteleise,so oft man ihm von seinemVater sprach. Sein Vater! Nicht
eines MenschenSohn mochte er sein: nur ein Gott,Helios allein, der pracht-
voll Strahlende, konnte aus seiner Mutter Klymene Schoß ihn gezeugt

haben, denn göttlicherArt empfand er sichvoll und göttlicherOdem blähte

ihm trotzigeNüstern.Darin lagja der Fehler,daßMerops in milder Schwäche

zu früh sichdes Gottesgnadenthumesentkleidet und das farblose Gewand

eines geschäftigenVerwalters angethan hatte; seinBeispielhatte die anderen

Königeverführtund mit monarchischerPracht (der neue Herr sah es wohl)
war auch monarchischeMacht nun gewichen.Der Vater hatte empfunden,

daß er der Erste der Menschennicht war, und drum mochteers auch nicht

scheinen;der Sohn klammerte sichan den Schein und wollte der Menschheit
zeigen,daß er das Sein auchbesaßund der Erste der Menschendrum auch
heißendurfte. Alte Rumpelkammern thaten sichauf, vermotteteHerrlichkeit
wurde eilig wieder tragfähiggemacht,ein eifrigerWettbewerb entstand um

neue Zierath und neuen Schmuckund den stolzausgeputztenKönigblöktedie

Heerde der Höflingeunterthänigstan: HeilPhaeton, Heilihm, dem Wunder

der Welt, dem Neuschöpferdes alten Reiches!Und KönigPhaetonwarhöchst
froh und allerhöchstzufrieden; denn er wußteja nicht, der Aermste,daßes

außerden Höflingenin seinemLande nochMenschengab.
Das erfuhr er auchnicht,als er sichernstlichnun ansBeherrschenmachte,

Gesetzeentwarf,Resormplänespann und immer bedachtwar, das Universum
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an seine, des Allumfassers,wachsameExistenz zu gemahnen. Die Heerde
der Höflingenämlich,der längstschonauch von den Ministern Alles, was

sichim Amt halten wollte,zugelaufen war, hatte einen wundervoll schlauen
Zauber erdacht,des KönigsGewissenin Ruhe zu wiegen. Für gute Worte,
für Geld, und auch, weil von denParteien stets einesichfreute,wenn die an-

dere die Ruthe bekam,fanden sichimmer einige Schreiber, im Sagenlande
oder auch in der Nachbarschaft,die den königlichenSchritten Beifall spende-
ten; und ihre Zahl wuchs an. Denn ein König,der so viel zu schreibengiebt,
an dem man mit Zeilen so viel verdienen kann: Das ist eine Seltenheit, im

Sagenlande sogar, und solchenSchreibermonarchenmußman wohl loben.

DieseLobfchreibereiennun wurden, in sauberen Ausschnittensauberzusam-
mengeklebt,demKönigevorgelegt, auf daß er erfahre, wie seinenWeg die

OeffentlicheMeinung mitwohlwollendenWünschenundzuversichtlicherHoff-
nung begleite.Undwiederum warKönigPhaetonhöchstfroh und allerhöchst

zufrieden: denn er wußteja nicht, der Aermste,daßes außerden Höflingen
und außerden Schreibern in seinemLande nochMenschengab.

Es gab nochMenschen;und allgemachwurden sieungeduldig.Jahre

lang hatten sie im Fabellande ruhig gelebt,den alten Merops ehrfürchtigge-

grüßt,um seinpersönlichesThun und Lassenaber sichnichtbekümmert und

immer am Abend gewußt,wie am anderen Morgen derWind pfeifenwerde.

Damit wars nun vorbei: hastig wurde regirt, hastig gelebtund kein Baro-

meter half den cathlosnachWetterzeichenAusspähendenAm Meisten aber

verdroßsie,daß nun das hoheGitter, das man die Konstitution hieß,durch-

feilt und durchsägtwurde, daßman den Königjetztimmer und überall sah
und der nun verlangte, von ihm, von dem Gottentsprosfenen,müßten die

Menschensich,ohnenachWeg und Richtung zu fragen oder zu forschen,wil-

lenlos leiten lassen, einem Ziel entgegen, dessenGeheimnißder Führer im

Busen barg. Von den Fabellandleuten meinten die Alten, zu solchenExperi-
menten seiensienichtmehr jung genug und einKönigseidochamEnde auch

nur ein Menschund meistens an Reife und EinsichtgleichaltkrigmMenschen
Nichtgleich,weilDie im Kampfe des offenenLebens ganz andere Erfahrung
dochsammeln. Die Jungen aber unter den Fabellandleuten, denen das kecke

Selbstvertrauen des Führersgar gewaltigimponirte,weil er mit seinerAll-

wissenheitden Alten die Augen ausstach,die Jungen forderten(und schließ-
lich stand ja auchihnen Leib und Leben auf dem Spiel) eine Probe: BistDu
in Wahrheit Gottes Sohn, wohl, so zeigeuns Deine Kraft! Helios, den Du

als den Vater ansprichst,hat allen Menschen,den Armen auchund denElens

den, das Lichtgetheilt,daßihrer nichtEiner im Dunkel blieb. BesteigeDu
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seinen goldenenWagen, bringe in Hütten, wo Dunkel jetztlastet und breit-

hafte Trübsal,das Lichtzurückund die Freude am Leben: und niedersinken
wollen wir gern in den Staub und mit Deinen Höflingenum die Wette an-

betend rufen: Heil Phaeton, Heil ihm, dem Wunder der Welt, dem Neu-

schöpferdes alten Reiches!
Ein erstes Wunder geschah:der Ruf drang bis an denThron. UndZda

die Luftfahrt persönlichenNeigungen des Königs entsprach,da ihm dunkel

auch die Höhe des Einsatzesaufdämmernmochte (denn eine Rückkehrzum

alten System des Merops gab es nicht mehr und nurSieg oderTod bot nochv

dasSchicksaldemKönigsgedanken),so wurde dem Wünschender Jungen Er-

füllungund gefährlichenHöhentrieb der waghalsigeLenker die scheuenden
Rasse zu. Auf güldenemGefährt im Purpur der Jüngling: jauchzendsah
der Erdball das Schauspiel,das aufdieverdüsterteWeltimmerhellerenGlanz
zurückwarf,immergleißenderen,— bis züngelndeFlammen emporlecktenund·
in tollem Funkengestiebedie ganze durchmotteteHerrlichkeitdann versank.
Jn wildem Jagen hatte das Gespannden leichtenHüttender Armen allzuwär-
mende Strahlen entsandt, lichterlohflackertedas Gebälk und in heulendem
Jammer wälztees aus den Höhlensichin die Gassen: der ganze Troß der-

Elenden, die das Licht gesehenhatten und denen im Dunkel nun das letzte
Lager inAsche sank-

Als derRauch sich(es war tief inderNacht) endlichverzog, war in der

Runde von RossenundLenker nichts mehr zu erblicken. Es gab keinen König

mehr, denn Phaeton hatte mit brennender Deutlichkeitdie Menschen gelehrt,
daß die Vorsehungden Königsgedankenverworfenhat, da auf den gefähr-
detsten Thron sie den gefährlichstenSchwärmergelangenließ.Zum geschäf-

tigenVerwalter berief man nun einen Bürger: im Purpur war ja nichtgött-
licheMacht; und ein schwarzerRock ist viel billiger als Hermelin.

Am Nachthimmel ein lichterStreif, zwischenzwei helleren Punkten
ein matt beleuchteter Steg: die Milchstraßenennen die Menschenihn und

einen schönenMythos ersannensie,sein mildes Dämmern zu erklären· Dort

fuhrPhaeton entlang,sprichtwohl derVaterzum Sohn; dochseinVermessen
strafte der allgewaltigeZeus. DessenBlitz schleuderteihn in des Eridanos

Tiefen. Phaeton aber, heutewissenwirs, war einKönig,der ein verblichenes
Gottesgnadenthumzu der Sonne cmporführenwollte. Und Der ihn schlug,
war nicht Zeus, der Hochmögendenimmer nochlächelte.KönigPhaeton fiel
durch den alten Chronos.Sein Vernichterwar der rächendeGott der Zeit.

, » , , , , , ,—----—»,-——,—

Herausgeber nnd verannvortlicher Redakteur: M. Horden in Berlin. — Verlag der Zukuan in Berlin-

Truck von G. Bernstein in Berlin.



14. zlavemiier 1908. — glie Zukunft. — xlr. 7.

mal E col- Kommäskiiklkägälschft
Bankgeschätt, Berlin sW.11, Königgrätzerstr. 4-3.

kernsprecher: Arnt Vl: Teiegrutnmw Ui ri .- 4 z.

No. 675 Direktion-

» IZIZRasse u. Effektenabteilung. Reichsbsnk-ciko-Konto.
J 14

: Zbld
l

Kuxenabteilung. Ausführung aller ins Bankiacn :i.1«

»
tsid schlagenden Geschäfte-

speziaLAbteiiung für kuke und unnotierte Werke-.

9—1 suul J —5 cui-.

uns Schuppen beseitigt prompt und sicher

.
der seit Jahrzehnten erprobte u. stets bewährte

Haar-Nährstoff. VszFl. 2 M., VlFL (E)l)0gr) 4 M.

Glänzende Atteste aus allen Kreisen!

Georg« Riiltne Nachtl» Dresden A.-Z.
Chemisches Laboratorium Gegriindet 1881.

« HAUHTR»

LESE . X

nigienisciieuntltnsmgtisclieprivatem-.
Zur Haut-— u. sehönheits-

pilege unübertrekklich.

Für die kinderstube unentbehrlich

wachspasta Dose von Mk. l,ZU nn-

Wachspastasseife pek stck. M. s.---

Haushaltungspackung 6 Stck. Mk. 2.70

Kosmet. Hautcreme Tut-e so pi. u. -,- M.

Waclismarmor-sesfe
Us- Kilo 80 Pf.. 1 Kilo Mk. l.50 und Mk. l.75.
Erhältlich in Apotheker Drogsriem Parilltnerien

,««., »F »
v

, k ’«-.«
.,««. »F

Keiseartikel, Platte-streiten Lederwarem Necessaires, echte Bronzen, kunstgewerbL
Gegenstände in Kupfer. Messing uncl Eisen. Terrakottem Standuhren, Tafelbestecke.
Tafelservice, silberplattierte Tafelgeräte, Beleuchtungskörper für Oas u. elektr. Licht

Zk gegen wohnt-licht- Antotstisatioth U
Frsies Geschäft. welches diese seinen Gebrauchs- und Liixusartikel gegen erleichterie

zahlungen liefert. — Kainlog B·l(. kosteniret. — Fiir Beleuciitungskörper spezialliste.

stöelcjgs E 00., Hokliekekanten
Dresden-A. 1 (iiir Deutschland). Bodenbach 2 i. B. (tür Osterreici1).

I,
.

«

. F



Ur. 7. — Wie Zukunft. —- 14. Wovon-trei- mos.

eieeknne icii meinen umxaiu
li. WMIWIEMMeineIMIUMSMIMMIZ
Darüber gibt Auskunlt das »Reklnme- l-exikon«. Neue ldeeu für rnoderne
Reklame Vorschläge-, Ratschläge, Anregungen und Triks Zur unmittelbaren prak-
tischen Verwertung. unterstützt durch Beispiele und Muster- Keiue theoretische schritt
sondern verwertbare Praxis. Ein wirklicher Mitarbeiter liir die gesamte inserierende
Groizindustrie und die lnserenten aller Grade, insbesondere für Fabrikanten. Grossisteu.
Rekliiinecheis, Handelsangestellte und Reklzimebeflissene Preis gebunden, 270 seiten

. stark, illustriert, Mark 27,00 unter Nachnaime Dieser Betrag wird hundertläiltig
wieder eingebracht Bestellen sie bei Phönixverlag Breslau, llerreustrnsse l2.

»Sei-som« choliolacien- E Sacao-iin(iustrie, Mit-Ses.
Die Ausziihlung der fiir 1907J08 aul 6 I)(Jt. festgesetzten Dividende eilolgt von

heute ab bei der Gesellschaftskasise. der Berliner Handels-Gesell-
Schitkt und den Herren Geokg Fromberg G Co. gegen Einreichung des Divi-
dendenscheines pro lk)t)7,08.

Berlin. den LU. Oktober 1905

»Sei-»oui«choliolacieip E Gasse-industrie, Aktiengesellschaft

. Bekannter Buch-Verlag- übern. literar. Werke

aller Art. Trägt teils die Kosten. Giinstige

Bedingungen. Osterten unter B. F. 427. an
·

Haasenstein ö- Vogler A.-ci., Leipzig.

Fllkklll«sExilskllllsllllckllåsisli
der sehntiehste Wunsch eines jeden intelligenten knabenl

PfachtkatalogNr« 619 (Angabe dieser Nummer notwendig)

enth.: tnfluenzmaschinen mit Nebeuappnraten. Elektromotore, Dynamos,
Köntgenapparate, Apparate für drahtlose Telegraphie, Dampfmaschinen
mit Betriebsmodellen, Laterne Magie-h Klnematographem Jugend-Eisen-
bahnen, sämtliche Enzelteile dazu, Zirkus »Humpty Dumpty«, belehrende

Gesellschafts-spiele, Jugend-schreibmaschinen usw. gratis und tranke-

i Dampfmaschinen mit Dynamos von Mk. 18,75 ab. iNeu«
:: -: Kriegsschiffeimlt elektrischem Fernbetrieb :: ::

Neu«

Fritz Sara-I, physik.wekkstätten

HgshekstqklhHathenom Berlin s., Wien Vll,
Ritterst asse 33. Mariahilierstrasse s.



14. You-einher lkl()8. — Die Zukunft — »k. 7.

conclon G IParis Exchange,M»
DEUTSCIIES IIEPARTIIIEka

BASILDON HOU8E, Moorgate st., LONDON, E. c.

EFFEICTEIISAIlh

kulante und gewissenhafte Bedienung kontinentaler Kapitalisten
und spekulanten.

An- und Verkäufe aller in London marktgängigen Werte ohne

Kommission oder Kurtage. — Kassa- und Zeitgeschäfte.
Eröffnung spekulativer Konti und Erteilung von Eämienrechten
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Wechsel - Bestand .......... .. 842934«61

l Accepte ............................ .. 579500 —

Guthaben bei Banken nnd -Bankgrundstücl(e-Hypo- -

Bankiers ...................... » 376857 7l: i tlieken ......................... .. 666263 02
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den 15., Montag,d.16., Dienstag. d. l7.-"ll. s U.

s

TlJiHHollarnrinzessin
Weitere Tage siehe Anschlngsiiule

»

Victoria-Caf6
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«
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Ärksulja Behrenstr. 55-57
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; Reunions: sonatag,«littwoch. Freitag
. .
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·

Wissen schapllLAusnguygeytglcnllgnstzalkJJMoulln rougea
Wahllreie Kurse. Pension 100 N. moniillich Montag, Dienstag-.

Prospekte durch die Vorsleheriu. Donnerstag. sonnabend

Grosse Jahres-Revue in l Vorspiel u. 9 Bild
v. Jul. lslzetftmL Musik von Paul bitte-»o-

—f- f—«—--f" z 4

—-ff.
»

—

krieunenstrn l65 Ecke Behrenstr.

Dis. R. lllelson.iägl.ii—211iiknacht-.

Tilcllklok
prolongirtl

Reunions2

Unterhaltungs-RestaurantWie-I - Berlin
Berlin W., Jägerstrasse 63a. Leitung-. Fritz Dreht-L
— Elegantes Familien-Restaurant.

Restaukant uncl Baa- Die-he
Unter- csen Linden 27 (neben Cule Binier).

— Treifpunkt der vornehmen Welt
Die ganze Nur-sit Etsiilksust sciiti-tl(-t--l)0I)IU-l-Konzcktm

Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung
sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains Bat-Stellen. Parnalliekangsen.
ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

Nov-sinnig kat- Simäanismlse Bearbeitun-.
l. u.

Zut- geli. Beachtung-!
zur

Bei dern interesse, we·ches die Weinsruge. die im

Spiitjahr im Reichstag in Erledigung der Neugeselz-
vorlage der Lösung harrt, für das weinbrauchende Publikum liat.·dürkte eine Aufklärung
über die Grössenverhältnisse verschiedener Weinbnugebtete und die Menge und den Wert
ihrer Rebenprodukte nicht unengebracht erscheinen. Wir machen deshalb auf die auk

Essigsåisxixeesxrssrsxg»WarumxxInlztgutVgrltelzieaskllleialiennek1tlie
« «

n mer sam, eren usen
« '

sähenNatura-eine bekanntgiligkweulideexequrlxollllxgä
Hammell, l( o n i g l i c h e r B a y e r. l-l 0 fl 1 e k e r a nl in Neustadt a. Haardt verdanke-L

Äusserdesn liegt der heutigen Nummer noch ein Prospekt bei der V e rl u -

hu c h h a n d l n n g Goal-g Reime-!- in Berlin IV sä. betreffend

lnternationajeDolcumentedes Fortschritts
Wir bitten beiden Prospekten freundl. Beachtung schenken zu wollen-
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Kaum Von Prof. schultze-Naumburg
B.L- Ständige Ausstellung Freier Eintritt
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Physikalisohsdjätetische Behandlung
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: O Haikämusk
«

mit dem DoppcfschmubewPostdampfer ,,Moltte«.
Abfuhrt von Genua 18. Februar 1L309.

Besucht morden die Häfpnt Villafranka (Ni,sza, Monte

Cgrlo), Syrakus3, Malta, Alexandricn (K.«.iro,Nil, Luxor,
Alfuam Pyramidcn vpn Gizeh und Sakknral), Mem!«sl)is2c.),
Jussa (Jerusnlcm, Beweva Jericho, Jordan, Totcs Meer 2c.),
Betrat (Danmsrus, Baalli··k«s. Smyrna, Konstantinopcl Fahrt
durch den Vosporusy Piriius (Atl)cn, Elcnsis, lerokorisstl)),
Kalamgki(Kmml von Korintl)), Kvtfn (Achillci0ll)- NEMan
(Taokmma),Palermo (Monreale), Neapel (Vcsuv, Pompcji,
Capr1, Sorrento, Rost 2c.) Wiederaukunft in Genua 2. Apri11909.
Reife-dankt Genua-Genua 43 Tage. Fahrprcise von Mk. 800 s

an aufwärts.
Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Habg-AmerilaLini,p-»3i";k.·;«;;s«·»,tjamurg.
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Ur. 7. — Die Zukunft. — 14. November 1908.

Entwöhnung absolut zwang-
los und ohne Entbehrungsers
Scheinung. (0hne Spritze.)

Dr.F-Miiller’3 set-lass Rheinbliclt, Satt Godesbetsg a.Rb.
Modernstcs Specialsanatorium.
Allcr cnmft)rt. Familienleben.
Prosp. frei- Zwanglos. Entwöhn.v.
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Weg-en milder Witterung·

nennten tin Ickbstkllkelleint-kahlen
Auskunft und Prospekte durch das Reisebureau

HungarIaLsermaniaVerkehrsges. m. h. H.

Berlin W., Priedriehstkasse 73.

Fahl-hinten—Ausgabeder chnigL ungarischen staatsbahnc.1.

Tierc M c—·"i T
"

«
m aggm nscheis v f

.:szi«ecf;rgreifgndeWirtktklntgendetlsancifertkfden
as s S e r

u er un der bre clen C)arakteco en-- .
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barungen mach ehtqesankztenHaudfchriftery l 790 DmmWHGedlchkespROIMIFCUEtFMkkel
von .P· LJ Ein rneuer New ein mächtiger wir, zwecks Ltrterhretlung einen vorlulhn en

Antk eh wird Ihren Sinn beschäftigenSie Vorschlages hinsichtlich Puhhkuliun ihyrcr
werden sich über sich selbt htmauzgeimqen Werke in linkshfortm sich lrntt nns m Ner—

kijhlcw Der Meister arbeftetseit 1890 nur
,

bmdwg Zu de

Esp-
filk Gebildete- Keine simplell »DeUkUUgeU«s 2722 Jolpu»«-Georgsrr.AS««1—«ale«see-.
Etndruckgvoller Prospekt kostenlog durch .

s

·.
·

P. Paar Liebc, Schriftsteller und Psycho-
WMWS «««93««"9«« m« MUMW «

graphologe, Angst-arg l Z. Fach. Bayern-

KIEN

ALTE-Mk
-

kr:
«

Isriedkicspstkasse 110-111-n2 BER LIN okaaienhukgekstr. 54-55-ss-58a

Vereinigung erstklassiger spezialgeschäkte

Irnppo 62. os

Flügel — Hakntoniums

Tägl. nnchn1.v. T .--")b.1,!,8 Uhr künstl. musikal. Vorführung. im Mttsi1(saa111.ini Verkztulsrzium

Direkler Verkauf durch nachstehende Fabrikanten:

Flügel: Harmoniums:
linksPianolorte-Fabrik Gebr. Pckrzina listey Organ Cdy

» Wilh. Menzel Mnson ä Hmnhn

Pisnoxu ·

M. Isiörügel

Hos-Pmnokorlc-FahrskJthn Klavjprharmoniums
»

kultleancke Gluyter nnd Harmoninm auf einer
"

Wilh Mewd NZIWBUWgetrennt oder verule

Pinnosorle-Ful)rik Th. Mann se Co.
G

dr)

. lleinr. Hillgiirlner
'

« «

klavierspiel-Apparat: Kunstsptelklavtere:
»Pnentnalist« ,,erlnos« K. Heilbrunn Söhne

Aeusserst billige Preise. Teilzahlung gestattet.
ln der Passage von nachm. 8—1X28 Uhr Promenaden-Konzert.



yermanrlllqlllier.lerlagsnknairnqrnii int»llgrljtgllzillollanlilrlz
soehen erschien:

Islassclen im lieclikk
Eine Betrachtung von Frank Wedclerkopp.

kreis- 50 Ist-. s Boge» 8». Preis- 50 ist-.

Slelitnsche lllaren
eine Reform-Naturliaill(uncie
sommers u. Winterkuron
Prospekte gratis uncl iranko

q. ti. Dunkels-mun-
qustien As, Mminsllysirirss«3.

-
·

» cler

MEDIUM-Maskensan«

Art-it’illrrlletie Prospekte
mit gerichtl. Urteil u. Jrzrl. Untackitesi

gegen Mk· 0.20 liir Porto unter Couvarc l
las-il Cis-sein Linn u. rilh No. U.

Dr. Müllers sanatoriurn
rasch- tr. Dresden-WILL Prosp.

viålel Kuren nach schrollr
DjaBetsessBaueF
s .. HEFT-HIIIWYITZTFTTLIZI» o»

satralbia - Papier (7 sank-n
a .

zur Erziolung künstlerischer Bildwirkung

. Gaslicht - Papier (12 soktesy
hie-alles Kopiermaterinl Mr Arn-nenn-

Lassen Sle sich das satrapsliandbuch kommen.

Bezug durch sie Handlusgcn photographische-s Artikel

ligmiskligfahrillaal lrller (rorra.E.lrlierinulchkkigksgkrlxkKLEMM-gng
.

» ,—-—«..—

—.-—-I--—.---——

Herbst- u. Winterkuren

lm herrlichen Zackenlall
Wohnort-. I’cr-I)lle,s.-nn;:. Bari u. Arzt

Ver-lag PaycetokgwsftiflkeYserlin N« ?

Aposstata
Von MIIIMHIIII HSIIISIII III·« THE Hm M« 10-— ah·

7. bis S. Tausend. 2 Ikiisstltsst Italle äs.--

lnhqlt·vr)rn l. Bat-cl- Plirasierr Die
Sclinhkunieren7» Kollege Bistriarck.

·

» »sanat0riumGips. Genosse Schsnalfeld. France-.
«-R..«-.Ds l·’ll . .

"

"cl l

L:z."»«:l.ering!k3::kg·".,2;sgzsz»:-; Zackental
Horn. Der liorsisclre Parvenik Der-l
heilige O’sliea. Nicilir und Eriutt

«

Mahznick Die unrkelrnllene Rede. Eine - li;:lnilirite Wnrmhrnnn-Sclireiherlr:ru.1’zl,27·
Mark Fiinizig. Trililel )uree Verein

' « .

0elzweig. soriirirert"(-l(11’sRächer. Su-
prerna lex. Wir scliiilze icli mich ein? (B;1hnst:rtion)

lllhslt V,U"1 U- Bund: Bei Bismskk I liir clironfsche innere Erkranlcun sen. neu-

U U- LESSUILS UOllbIeltL-· Mslllpsssllllks raslhenischenRekonvnleszenten- ustände
Der liall Apodtuln tjekränle Worte. l Diiitelische.Brunnen—n.linzzielnrngskurerh
Die roma ntisclr e Sclr n l e. Nenuet. site-I linr lirholnngsnchende. lls’intersp0rt.
MasThsian M d. li. Eroica. Der ewige l Nin-it allen lsrrnngensehaksen riet
Barrabas sem. Dynarnystilc. De12"-= ( Kreuz-sit eingerichtet Wintlgesehiltth
Hund« Kikcilsllvstet stkilldbekgi DUI nebelt-krie, riadellr()lzreit:lie liülienlage.
Ententeicli.

«

seelrölre 450 rn. Ganzes Jahr des-such
Jeder Band 8«. 14 Bogen ele ant broschtert. Nähng die Axt-tu »Hu-»Holt m

zu beziehen du«-: nrze Fu Mmilrmgew Berlin ZW» lilüekernstrasse Us.



Pätentiert und geschützt in allen staaten.

Fixik Reise, spott, Tom-en
Haushalt und Krankenptlege

'Thermos .

-

,

"-

unesnthehrlioh!,
«

Neuf ThermossPicnch Nein
zum Kalt- und«

www-» Fleisch,7 Cemüse,
«

Fruchteis etc.

Kassee- nnd Fee-Kannen
Eingeküllter ice-kee,

ohne M Geschmacks-» verändern,
«-ohne cWAroma »- verlieren, vielestunden

ThekmosÄces

hejss.. kssss W» ohne Vorbereitung, ohne
s heisse Ue-

Chemijalien,z-ohjneFeuer, ohne EISW
.

20 stun«den»heiss,’TZTTCETFTTTItagelangkaltz
-

:-

-

·»Thermosåschenirr hochpomehmcr Aussickttcing
sind »o« Mach 9110 aufwärts überall zu haben.

«

Thermos—·(;esellschaftc·"»..F-·«.
BERuN w., Poisdamer stkasse ·26h;

Für Jnfccate verantwortlich; Rot-. Bönig. Druck von G. Vorschein in Bedin-


